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Die jüngſte Enthüllung über den

Geſinnung.
Geiſt der Bürgerblock-Regierung:

Der deutſchnationale Eid ift kein Bekenninis.

Die politiſche Moral der D V.
Weſtarpianga.

Der Führer der deutſchnationalen Reichstagsfraktion, die ſich
bekanntlich in den gemeinſam mit dem Zentrum vereinbarten
Regierungsrichtlinien auf den Boden der Republik und zum
Schutz der Verfaſſung bereit geſtellt hat, hielt vor ca. einer
Woche in Frankfurt a. M. eine Rede, die auch in Paris infolge
ihres monarchiſtiſchen und gegen die Völkerver
ſt ändigung gerichteten Gehalts berechtigtes Aufſehen erregte.
Die kräftigſten Stellen dieſer Rede waren jedoch offiziell unter
ſchlagen worden. Jetzt erfahren wir aus dem linksgerichteten
Frankfurter Zentrumsorgan, der „Rhein-Mainiſchen
Volkszeitung“, daß Weſtarp u. a. auch folgendes von ſich
gegeben hat:

„Der Eintritt in die Regierung habe bei manchen
Parteifreunden Widerſpruch gefunden. Manche glaubten,
damit habe die Partei ihre Grundſätze preisgegeben. Das
rei aber nicht der Fall. Zur Beurteilung dürfe man nicht
allein die Richtlinien heranziehen; ein vollſtändiges Bild
ergebe ſich erſt, wenn man die Regierungserklärung und ſeine

67 Millionen Briefe

eigene Reichstagsrede noch dazu halte. Jn ſeiner
Rede habe er erklärt, daß das Zentrumsmanifeſt mit dem Be
kenntnis zur Republik ja gar nicht Gegenſtand der Verhand
lungen geweſen ſei. Die Deutſchnationale Partei habe weder
ein Bekenntnis zur Republik abgelegt, noch ihre monarchiſche
Ueberzengung aufgegeben. Sie hatte ſich lediglich in der Ver
tretung monarchiſcher Ueberzeugung Schranken auferlegt.
Aber dafür babe ſie erreicht, daß zum erſten Male in einer
Erklärung einer republikaniſchen Regierung der Schutz der
Symbole der Vergangenheit gefordert worden wäre. Die
Deutſchnationalen hätten ſich nicht verkauft. Der Weg zur
Wiederherſtellung jener Staatsform. die allein dem deutſchen
Weſen gemäß ſei, ſei zwar noch weit und ſteil, aber man dürfe
die Hoffnung nicht verlieren, und die Arbeit nicht aufgeben.“
Alſo der Führer der Partei, deren Miniſter einen Eid auf

die Republik geleiſtet haben, erklärt, daß die Deutſchnatio-
nalen gar kein Bekenntnis zur Republik abgelegt
hätten Kann man volitiſche Unwahrhaftigkeit weiter-
treiben? Jſt das deutſch iſt das national?

Wir danken, für eine ſolche Geſinnung
ſich das deutſche Volk bedanken?

Wann wird

an einem Tage.
Der Reichspoſtminiſter berichtet.

Sozial demokratiſche Forderungen.
Jm Haushaltsausſchuß des Reichstags gab Reichs-

poſtminiſter Dr. Sch ätz el am Montag zu Beginn der Beratung
des Heoushalts des Reichspoſt miniſteriums eine Darſtellung der
Verkehrs und Wirtſchaftslage der DeutſchenReich spoſt. Jm Laufe des Jahres 1986 ſteigerte ſich der Brief-
verkehr um über 17 Prozent. Jm Januar 1927 ſind an einem
Zähltage bei allen Poſtanſtalten insgeſamt 67,2 Millionen ge-
wöbr liche Briefſendungen ein- und abgegangen. Die Zahl der
aufgegebenen Pakete betrug im Januar 20,3 Millionen Stück gegen
16,8 Millionen im Januar 1926 und gegen 32 Millionen im De-
zember 1926 (Weihnachtsverkehr). An Poſtanweiſungen, Zahl-
karten und Zahlungs anweiſungen wurden insgeſamt 32,4 Mil-
licnen Stück im März 1926 und 38,6 Millionen im Dezember 1926
bebeondelt. Der Januar 1927 weiſt gegenüber dem gleichen Monat
des Vorjahres eine Steigerung um 13,5 Prozent auf.

Die Zahl der Poſtſcheckkonten iſt im Jahre 1926 um
4,2 Proz. auf 893 352 angewachſen. Der Umſatz hat rund 115 Mil-
liarden Mark betragen. Er iſt gegenüber 1925 in der Stückzahl
der Buchungen um 11,1 Prozent, hinſichtlich des Betrages um
3,6 Prozent geſtiegen. Rund 80 Prozent des Umſatzes
wurden bargeldlos abgewickell. Der Umſatz des Poſtüber-
weiſungsverkehrs mit dem Ausland iſt von 17 Millionen Mark
auf 40 Millionen Mark oder um 136 Prozent angewachſen.
Gegenwärtig betreibt die Reichspoſt mit rund 7000 Kraftfahr-
zeugen etwa 1500 Kraftfahrlinien mit einer Betriebs-
länge von rund 28 000 Kilometern, was eine Zungahme im Jahre
1925 um 16 bis 17 Prozent bedeutet. Jnsgeſamt wurden 1926
ſo t onen Kilometer gefahren und 36 Millionen P. iſende be-
ördert.
Jm Jahre 1926 ſind rund 197 000 Kilogramm Pottendungen

einſchließlich Zeitungen auf den dentſchen Luftpoſtlinien
befördert worden, was gegen 1925 einer Zunghme von 22,4 Prozent
galcichkommt. Der Luftpoſtpaketverkehr hat um 105 Prozent zu-
genemmen. Gegenwärtig wird der Verſuch eines Winterluftpoſt-
verkehrs unter Benutzung von 20 Linien gemacht. Mitte April
wird der Sommerrerkehr auf etwa 80 Linien eröffnet werden.
Von größter Wichtigkeit für den Poſtverkehr iſt das Nacht-
flugweſen. Etwa S Prozent des geſamten Poſtverkehrs ent-
fallen auf den Auslandsverkehr, rund 3 Prozent nach Deutſchland
und rund 5 Prozent ins Ausland. Die Zahl der Fern-
Wrech ſtellen (Haupt- und Nebenanſchlüſſe) hat im letzten
Jahre von 2,54 auf 2,64 Millionen, d. h. um 3,7 Prozent, die Zahl
der Hauptanſchlüſſe allein von 1,56 Millionen auf 1,65 Millionen,
d. h. um 5,4 Prozent zugenommen. Der Sprechverkehr iſt nur
um 0.14 Prozent auf rund 2,041 Milliarden Geſpräche (Orts- und
Ferngeſpräche) angewachſen. Die Fernſprechwertmarken zu 15 Pf.
kommen durch Einführung der ermäßigten Geſprächsgebühr in
Fortfall: künftig können 10-Pf.-Stücke benutzt werden. Jm ver-
gengenen Jahre wurden 221 Selbſtanſchlußämter für rund 143 000
Teilnehmeranſchlüſſe in Betrieb genommen. In Berlin und in
25 anderen deutſchen Großſtädten ſind große Selbſtanſchlußämter
(10 000er-Syſtem und größer) im Bau, die im Laufe des Rech-
nungsſaohres 1927 in Betrieh genommen werden. 1927 ſoll die
Umſtellung von mindeſtens 200 kleinen und mittleren Ortsnetzen
zum Selbſtanſchlußbetrieb erfolgen.

Das deutſche Fernkabelnetz wurde im Jahre 1926 von
5000 auf rund 6809 Kilometer mit insgeſamt 68 Verſtärkerämtern
erweitert. Weitere rund 1100 Kilometer mit 11 Verſtärkerämtern
ſind im Bau. Das deutſche Fernkabelnetz hat Anſchluß in Oecſter-
reich, Schweiz, Holland. Dänemark und Schweden; der Anſchluß
an Frankreich ſteht bevor. Jm nächſten Jahr wird neben dem neuen
Fernſprechſcekabel nach Schweden vorausſichtlich ein neues
Fernſprechſeekabel nach Oſtpreußen hergeſtellt. Ein
neues Fernamt in Berlin, deſſen Jnbetriebnahme für 1928 in
Ausſicht genommen iſt, wird 4500 Fernleitungen aufnehmen
körnen, d. h. etwa 4 mal ſoviel als das alte Fernamt. Der
Fernſprech-Schnellverkehr zwiſchen nahe zuſammenliegenden Orten
wird weiter ausgebaut werden, zunächſt in Oberſchleſien (Hinden
burg) und Mannheim.

Ungünſtig iſt das Wirtſchaftsergebnis des Tele-
graphenbetriebs, der einen jährlichen Zufchuß von
etwa 40 Millionen Reichsmark erfordert. Der
Telegraph wird in Jnlandverkehr mehr und mehr durch den Fern-
ſprecher zurückgedrängt. Die Zahl der Brieftelegramme iſt von
14 700 im März 1926 auf 22 500 im Januar 1927 angewachſen.
Gut eingeführt haben ſich die Glükwunſchtelegramme auf künſt-
leriſchem Blatt; ihre Zahl beträgt monatlich 40 000 bis 50 000
Stück. Auslandtelegrammverkehr hat ſich in beiden Rich-
kungen um etwa 20 Prozent erhöht. Das neue Kabel nach Amerika
geſtettet eine Telegraphiergeſchwindigkeit von 1500 Buchſtaben in

Der

der Minute. Funkverhindungen beſtehen zurzeit mit den Ver-
einigten Staaten. Argentinien, China, Japan, Niederländiſch-
Jndien, Braſilien und Aeghpten. Die Zahl der Rundfunkteil-

Februar 1927 rund 1 Millionen, d. h.
261 000 mehr als am 1. April 1926. Von 10 Rundfunkgeſellſchaften
werden in Deutſchland 22 Rundfunkſender betrieben. Der Bau
eines weiteren Senders ſoll in der Pfalz bei Kaiſerslautern er-
folgen.

Das

nehmer betrug am 1

Geſamtperſongl der Reichspoſt (Beamte,
Hilfskräfte und Arbeiter ausgenommen Telegraphenarbeiter)
bezifferte ſich am 31. März 1926 auf 261690 Köpfe; dieſe Zahl
wird vorausſichtlich bis zum 31. März 1927 auf rund 261 300 Köpfe
ſirken. Die Zahl der Hilfskräfte iſt von rund 28 350 am 31. März
1926 auf rund 26 400 Ende Dezember 1926 zurückgegangen und
wird vorausſichtlich Ende März 1927 noch 23 600 betragen. Der
Perſonalſtand im Reichspoſtminiſterium beträgt 556 planmäßige
Beamte. Zur Deckung von 121 Millionen Anlageausgaben ſoll
eine Anleihe von 300 Millionen Reichsmark auf-
genommen werden. Die Einnahmen für 1926 belaufen ſich auf
rund 1735 Millionen Reichsmark. ur Linderung der Arbeits-
loſigkeit hat die Reichspoſt 1926 ein Beſchaffungsprogramm in
Höhe von 320 Millionen Mark durchgeführt, das etwa zur Hälfte
ans Anleihemitteln beſtritten wurde. Dieſelben Beträge ſollen
für das Programm des Jahres 1927 bereitgeſtellt werden.

Jm Verlauf der Ausſprache begründete Abg. Steinkopf
(Soz.) eine Entſchließung, die eine Fernſprechgebührenermäßigung
von 10 auf S Pf. verlangt, und eine, die die grundſätzliche
Wiedereinführung des Achtſtundentags für Be-
amte, Angeſtellte und Arbeiter des Reichs fordert. Die Arbeiter
und Handwerker der Telegraphenzeugämter müßten ebenſo wie
die anderen Telegraphenarbeiter in das Beamtenverhältnis über-
geführt werden. Beide Entſchließungen wurden angenommen.
Schließlich wurde der geſamte Haushalt der Reichspoſt und der
Reichsdruckreei genehmigt.

Genf und die Oſtfragen.
SPD. Berlin, 8. März.

Als vor etwa zwei Jahren der damalige polniſche Außen-
miniſter Skrzynſki bewußt und mit Erfolg an die Stelle der
ablehnenden Haltung Polens gegen den Völkerbund die Parole
der aktiven Mitarbeit Polens am Völkerbund ſetzte, war einer
ſeiner Beweggründe hierfür, Polen aus der Rolle des „ſtändigen
Klienten“ des Völkerbundes herauszubringen. Die polniſche
minderheitenfeindliche Jnnenpolitik hatte nämlich zahlreiche Be
ſch werden an den Völkerbund als den Hüter des polniſchen Minder-
heitenvertrags zur Folge gehabt, und Polen hatte bei dieſen Be
ſchwerden oft eine recht wenig günſtige Rolle gefpielt. Skrzhnſtki,
einer der wenigen polniſchen Außenminiſter weſteuropäiſchen
Formats, verſtand, daß das für ſein Ziel einer Einfügung Polens in
die europäiſche Politik ein Hindernis war.

Teilweiſe hat Skrzynſki mit ſeiner Völkerbundspolitik Erfolg
gehabt. Heute ſitzt Polen im Rat, und noch dazu in der ge
hobenen Stellung eines halbſtändigen Mitglieds. Aber in der
mi: derheiten feindlichen Haltung der polniſchen Behörden iſt
keine Aenderung eingetreten, und ſo hat der Völkerbundsrat
ſich nach wie vor mit polniſchen Fragen viel zu befaſſen; auch der
Ständige Jnternationale Gerichtshof im Haag
hat meiſt mit polniſchen Angelegenheiten zu tun. Sind die Jn-
formationen aus Genf richtig, dann wird ihn neben der Angelegen-
heit des Chorzower Stickſtoffwerks bald wieder ein neuer
Honfliktsfall zwiſchen Deutſchland und Polen beſchäftigen,
der neben anderen Problemen auch auf der Tagesordnung der
gegenwärtigen Ratstagung ſteht. Es handelt ſich hier um den
oberſchleſiſchen Schulſtreit. Die Vorgeſchichte dieſes
Konflikts haben wir bereits früher hinreichend beleuchtet. Sach-
lich iſt dazu noch zu ſagen, daß der polniſche Standpunkt, in dieſer
Frage mit dem Vertrag nicht zu vereinbaren iſt. Es entſpricht
durchaus dem Geiſte des Abkommens über Oberſchleſien, daß in
dem Grenzlande mit ſeiner Miſchbevölkerung jeder die Freiheit
haben ſollte, ſich für die deutſche oder die polniſche Kultur zu ent-
ſcheiden, und wenn ein ſo ſtarker Teil der Bevölkerung wie in
PolniſchOberſchkeſien ſich allen Schwierigkeiten zum
Trotz für die deutſche Kultur entſchließt, ſo ſollte man vom
Standpunkt einer neuzeitlichen Minderheitenpolitik aus eine ſolche
Entſcheidung nur reſpektieren. Polen aber hat bisher das Gegen-
teil getan.

Aber noch weſentlicher als die Löſung dieſes Schulſtreits iſt
eine Beendigung des nunmehr ſchon wieder mehrere Wochen an-
dauernden Handelskriegs zwiſchen Deutſchland und Polen. Es
handelt ſich hier um eine Angelegenheit, an deren Löſung beide
Seiten gleichzeitig intereſſiert ſind, und ſchon deshalb muß ge-
fordert werden, daß die in Genf weilenden Außenminiſter der
beiden betroffenen Länder die Gelegenheit benutzen, um gemein-
ſam nach einer Verſtändigung zu ſuchen. Bisher hat die polniſche
Regierung ſich dem deutſchen Wunſche, die Ausweiſungsfrage als
den Stein des Anſtoßes vorweg zu behandeln, zwar ziemlich ab
lebhnend gegenübergeſtellt. Die letzten Verhandlungen des
deutſchen Geſandten Rauſcher in Warſchau ſcheinen aber die Mög-
lichkeit zu eröffnen, daß, wenn auch die Ausweiſungsfrage nicht
allein, ſo doch ein Komplex von Niederlaſſungsfragen, der das
Ausweiſungsproblem einſchließen würde, zunächſt mit einer ge-
wiſſen Ausſicht cuf Erfolg zur Diskuſſion geſtellt werden kann.
Jedenfalls ſind wir der Ueberzeugung, daß die deutſche Regierung
unter dem Druck der öffentlichen Meinung beſtrebt iſt, die Ver
handlungen möglichſt umgehend wieder aufzunehmen und eine
Verſtändigung durchaus möglich erſcheint, wenn auch der polniſche
Außenminiſter praktiſch im Sinne der Verſtändigungsbereitſchaft
vorgehen würde. Jn ſeinem Wiener Jnterview hat er ſich ſehr
ſtark für dieſe Verſtändigung ausgeſprochen. Das erkennen wir
gern an, aber leider war es bisher ſo, daß die Worte der polni-
ſchen Regierung nur ſelten mit ihren Taten in Einklang zu
bringen waren. Genf dürfte in dieſer Hinſicht eine neue Probe
für die Ehrlichkeit der polniſchen Politik bedeuten.

Von ganz beſonderem Jntereſſe iſt ſchließlich die Auswirkung
des gerade in letzter Zeit hervorgetretenen ſcharfen Gegen-
ſatzes zwiſchen England und Rußland auf den Gang
der internen Genfer Verhandlungen. Man darf wohl annehmen,
daß eine direkte Aktion von beiden Seiten nach dem als ab-
geſchloſſen zu betrachtenden Notenwechſel keineswegs mehr in
Frage kommt. Die gerade in den letzten Tagen wieder viel be-
rührte Frage aber iſt, ob indirekte Aktionen erfolgen, und
zwar insbeſondere von England aus gegenüber Polen, den Rand-
ſtaaten und vor allem gegenüber Deutſchland. Schon ſeit vielen
Moncten verſucht England zwiſchen Polen und Litauen infolge
der ruſſiſchen Politik eine Annäherung herbeizuführen; auch iſt
ſeit Jahresfriſt eine ſtarke engliſch-polniſche Annäherung zu ver-
zeichnen. Die Behauptungen über engliſch-polniſche Verabredungen
militäriſcher Natur ſind dagegen von engliſcher wie von polniſcher
Seite bisher immer beſtritten worden. Es iſt auch notoriſch un-
wahr, daß England verſucht oder in Berlin auch nur ſon-
diert hat, Deutſchland auf die antiruſſiſche Seite zu ziehen.
Abgeſehen davon aber iſt die deutſche Haltung in dem engliſch-
ruſſiſchen Konflikt ſo ſelbſtrerſtändlich und klar, daß derartige
Verſuche völlig ausſichtslos ſein müßten.

Aber ſchon die Diskuſſion dieſer Frage zeigt, wie unerwünſcht
der engliſchruſſiſche Konflikt für Deutſchland und wie ſtark das
deutſche Intereſſe an einer engliſch ruſſiſchen Entſpannung iſt.
Unterhalten wird man ſich über diee Fragen in Genf beſtimmt,
und es iſt anzunehmen, daß in der am Sonntag erfolgten Unter
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„Ausſchatſſes der

e e ſagelegenheiten im Vordergrund geſtanden haben. Streſemann
dürfte dabei die Gelegenheit benutzt haben, den in der deutſchen
Preſſe wiederholt zum Ausdruck gebrachten Standpunkt nochmals

darzulegen. Wir vermögen weder für die eine noch
die andere Seite zu optieren. Jmmerhin aber ſollte
die unerfreuliche Entwicklung in Oſteuropa für alle Beteiligten
und nicht zuletzt auch für England eine ſein, die
liegenden Möglichkeiten der weiteren Befriedung Europas me
als in letzter Zeit zu nutzen und in erſter Linie die deu 4
franzöſiſche Annäherung weiter zu fördern. (Was
angeſichts der gegenwärtigen deutſchen Reichsregierung allerdings
ein Kunſtſtück ſein dürfte. D. Red.)

e

Danzig in Genf.
Erleöſgung von Oftfragen. Pariſer Meinungen

zur Rheinlandräumung.
Genf, 8. März. (Eig. Drahtbericht.)

Die erſte Sitzung des Völkerbundsrats unter deutſchem Vor
ſitz wurde am ontagvormittag 1184 Uhr von dem Reichsaußen
miniſter Dr. Streſemann in deutſcher Sprache eröffnet. Jn
der einſtündigen Sitzung wurden weniger wichtige Angelegen-
heiten erledigt. Es wurde u. a. die Uebernahme der
Koſten des Danziger Völkerbundskommiſſari-
ats an den Völkerbund entſprechend dem Antrag der Kon-
trollkommiſſion abgelehnt. Debattelos nahm der Rat dann
den Bericht des chileniſchen Delegierten über die Lagerung
und den Transport von polniſchemmaterial in Danzig entgegen. Der Völkerbundskommiſſar
erhält nach dieſem Bericht die Vollmacht, proviſoriſch ſolche Trans-
porte zu genehmigen, bis der Rat im Beſitz des Gutachtens ſeiner
Militärkontrollkommiſſion eine grundſätzliche Entſcheidung gefällt
hat. Anſchließend lehnte der Rat das von der Mandatskommiſſion
geforderte Recht zur Anhörung der Petitionäre aus den Mandais-
gebieten grundſätzlich ab.

Berlin, 8. März. (Radiomeldung.)
Auf der heutigen Tagesordnung der Ratsſitzung in Genf ſteht

n. a. die Frage der deutſchen Minderheitsſchulen in
Polniſch Oberſchleſien.

Die für Montag nachmittag angekündigte zweite Ausſprache
zwiſchen Chamberlain und Streſemann fand infolge der aus
gedehnten Nachmittagsſitzung des Rates nicht ſtatt.

Paris, 8. März. (Eig. Drahtbericht.)
wan hatte hier die Befürchtung, daß die Frage der Rheinland-

beſetzung in Genf von Streſemann offiziell aufgerollt werden
konnte. Die Nachricht, daß das nicht der Fall ſein wird, hat kier
deshalb um ſo mehr befriedigt, als man überzeugt blieb, daß
eine praktiſche Löſung dieſer Frage in Genf bei dem
gegenwärtigen Stand der Dinge nicht erzielt werden
könnte. Aber, daß die Frage hinter den Kuliſſen eine
Hauptrolle ſpielen wird, hat hier nicht ſonderlich überraſcht.
Es iſt unverkennbar, daß in den letzten Tagen, ſpeziell ſeit Be
ginn der Genfer Tagung, eine Schwenkung der öffentlichen
Meinung bis weit in die Rechtskreiſe hinein zutage getreten iſt.
Die Mehrzahl der Blätter iſt allerdings noch weit davon ent-
fernt, eine Räumung der Rheinlande auf abſehbare Zeit ins Auge
zu faſſen, ſie gibt aber doch zu, daß Streſemann ſtarke Trümpfe
in der Hand habe, um Briand von der Rheinlandräumung aus
Gründen politiſcher Klugheit zu überzeugen und man weiß auch,
daß in dieſer Frage ganz Deutſchland hinter Streſemann ſtebt.

Die ungelöſte Rheinlandfrage wird, wie „Paris Midi“ offen
ſchreibk, in den ſchtvebenden Handelsvertragsverhand-
lungen und auch in der Handelspolitik zwiſchen beiden
Völkern ihren Ausdruck finden. Jm letzteren Punkte in dem
Maße, daß Streſemann unweigerlich in die Arme Rußlands
und Jtaliens getrieben würde, wenn ſeine Annäherungspolitik
mit Frankreich an der Frage der Rheinlandräumung ſcheitern
ſollte. Aehnliche Gedankengänge finden ſich in anderen
Blättern und beweiſen, daß die Frage der vorzeitigen Rhein-
landräumung die franzöſiſche öffentliche Meinung ernſter zu be-
ſchäftigen beginnt. Es bleiben aber von da bis zur praktiſchen
Löſung der Frage noch ernſtliche Schwierigkeiten vor
allem bei den nationagaliſtiſchen Parteien im Parlament
zu überwinden, ganz abgeſehen von den politiſchen Widerſtänden,
die durch Poincareé und Marin verkörpert werden.

Landtagsabgeordneter Prof. Dr. Waentig, der ſeit mehreren
Johren ſtändiges Mitglied des Beirates der Preußiſchen Staats-
bank iſt, wurde vor einigen Tagen zum ſtändigen Mitglied des

Preußiſchen Zentralgenoſſenſchaftskaſſe vom
Finanzminiſter ernannt.

Leninismus.
Agltation, Entiarvung, Abgrenzung gegen die
Sozialdemokratie und Sowſetgrangten-Polittr.
Der kommuniſtiſche Parteitag iſt zu Ende. Nach den Reden

der Mitglieder der trale auf di Parte ſchließen,wäre die r tion endgültig en f. Kommu
niſtiſ i endgültig feſt auf die echt es Linie
einge Das war ſie bekanntlich immer, nur die echt
leniy Linie heute ſo aus und morgen wieder
anders Für die inneren Auseinanderſetzungen in der Kom-
muni n Partei wird deshalb auch das Ergebnis des 11. Par
teitages ſo ſein, als wäre er nicht geweſen höchſtens
daß die kterung des Kampfes zwiſ Oppoſition und
Zentrale noch zunehmen wird.

Die praktiſch politiſche Frage iſt die: Was bedeutet dieſer
rteitag für die künftige Politik der deutſchen Kommuniſtiſchen

artei? Die Antwort heißt: Sie wird keine Politik treihen, ſie
wird agitieren, ſie wird entlarven und im übrigen ab-
warten, was von Rußland von ihr verlangt wird. Das iſt eben
die echt leniniſtiſche Linie einer kommuniſtiſchen Partei in einem
außerruſſiſchen Lande, jene Linie, die gar dienicht willfährige Geſchöpfe ſind und abwarten können, ſondernſich ine ſie ſelbſt politiſch denken müßten, zur Ver
zweiflung, zur Oppoſition, zur Rebellion treibt.

Um zu verdecken, daß die Kommuniſtiſche Partei ihren An
hängern und den deutſchen Arbeitern nichts zu ſagen hat,
hat man auf dieſem Parteitag viel Krakeel gegen die
Oppoſition gemacht. Das Maß der Bannflüche gegen
Maslow, Ruth Fiſcher, Bartels, Scholem und wie ſie alle heißen
ſtand in umgekehrter Proportion zur Zahl der anweſenden
wenigen Oppoſitionsvertreter. Die Beſchuldigungen: Agenten
der Bourgeoiſie, Agenten Chamberlains, ſchwirrten in der Luft.
Das innerruſſiſche Problem, die große Frage der Divergenz, die
ſich zwiſchen der praktiſch bolſchewiſtiſchen Politik in Rußland und
der bolſchewiſtiſchen Jdeologie aufgetan hat, hat man vorſichtiger-
weiſe nicht erörtert. Den vorſichtig ausgewählten Delegierten
hat man keinerlei Erklärung über die Affäre der Sowjet-
grangaten gegeben. Um ſo mehr hat man ihnen von China
erzählt und von dem kommenden großen imperialiſtiſchen Krieg
gegen Sowjetrußland. Aber ſchließlich war es ja auch gleich-
Fültig, was man ihnen erzählt hat. Wie ſagte Ruth Fiſcher einſt?
Man könne ihnen die Parole: Regierung des
Mondes vorſetzen, und ſie würden ſie gläubig
hinnehmen.

Es bleibt immer die Frage: Wohin geht der Weg der KPD.?
Sicher iſt: er geht weg von der Weltrevolution. Er
geht weg vom Putſchismus. Der logiſche Schluß wäre: Er
nähert ſich dem Kurs der Maſſenpartei der deutſchen Arbeiter-
ſchaft, der deutſchen Sozialdemokratie. Aber das tut er
gerade nicht. Denn die oberſte Forderung, die an die deutſche
Kommuniſtiſche Partei von Moskau ber geſtellt wird, heißt:
Abgrenzung gegen die Sozialdemokratie um

jeden Preis denn wo bliebe ſonſt die Exiſtenzberechtigung
einer kommuniſtiſchen Partei, die im Jntereſſe der ruſſi-
ſchen Außenpolitik in Deutſchland beſtehen bleiben ſoll.
Die Folge iſt jene verlogene, zweideutige, im tiefſten Grunde ar-
beiterfeindliche Politik der Kommuniſtiſchen Partei, deren
Ergebnis und Weſen wir eben erſt wieder am Mecklenburger Bei-
ſpiel erlebt haben. Es bleibt bei dieſer Verlogenheit, bis die
kommuniſtiſchen Arbeiter eines Tages den Schwindel ſatt haben

Preußiſcher Forſtmeiſter.
Was ſagt der Landwirtſchaftsminiſter dazu
Der völkiſche Abgeordnete des Preußiſchen Landtags Gie-

ſeler hatte gegen den preußiſchen Wohlfahrtsminiſter Hirtſiefer
im vergangenen Jahre eine ganze Reihe von un wahren Be-
hauptungen perſönlicher Art aufgeſtellt. Dieſe Behauptungen
wurden gleichzeitig im „Deutſchvölkiſchen Tageblatt“ veröffent-
licht, gegen das Hirtſiefer dann Klage anſtrengte. Vor Gericht

ſchen Edelmann damtk vor ſeiner eigenen Wählerſchaft als einen

infamen gner. herDa dem „völki ejſter Gieſele ials re Wiedergabe e n W 88 Wandteg
n

Widerr
Was tat er? Er forderte ku eiter daß genannten Blattes zu einem m olendue auf. Alz dieſe
Forderung aus prinzipiellen und perſönlichen Gründen abgelehnt
wurde, brüſtete ſich Gieſeler nach dex „Oſter Zeitung“ in dor
tigen Geſellſchaftskreiſen damit, daß er den Redakteur des ge
nannten Blattes nunmehr verprügeln werde. Daraufhin
kündigte die „Oſteroder Zeitung“ ihm einen „recht warmen
Empfang“ an.

Der Vorfall iſt für die Einſtellung des völkiſchen Abgrord-
neten und Forſtmeiſters Gieſeler kennzeichnend. ver
leumdet er unter dem Schutz der Jmmunität, dann nimmt er von
der gleichen Tribüne des Landtags herab die frechen Behaup-
tungen zurück, und fern von Berlin bringt er es ſchließlich wieder
fertig, ſeinen eigenen Widerruf zu widerrufen. Ein Lump iſt
gar nichts dagegen. Wie lange gher gedenkt die preußiſche
Staatsregierung einen ſolchen Verleumder noch in Amt und
Würden zu halten?

Bauernbund gegen Reichs
landbund.

Die Silberlinge der Herren Großagroarler.
Berlin, 8. März. (Radiomeldung. J

Der Vorſtand und der geſchäftsführende Ausſchuß kdey
Deutſchen Bauernbundes haben am Montag eine Enb
ſchließung gefaßt, die ſich gegen die vom Reichslandbunv
finanzierten Quertreibereien wendet. Jn der Entſchließung herßt
es u. a.

„Vorſtand und geſchäftsführender Ausſchuß des Deutſchen
Bauernbundes nehmen in tiefſter Entrüſtung Kenntnis von
dem heimlichen Verſuch ihres hisherigen Vorſtandsmitgliepes
Hackharth, die Organiſation des Deutſchen Bauernbundes an
den Reichslandbund zu verraten. Vorſtand und Ausſchuß ſtellen
feſt, daß Hackbarth hinter dem Rücken der Geſchäftsleitung und
der Geſamtorganiſation unter Aufſtellung bewußt unwahrer
politiſcher und organiſatoriſcher Behauptungen hierfür An
hänger zu werben geſucht hat und daß ex vorher zu dieſem
Zweck einen Teil der Beamten unter der Androhung, daß ſie
Gefahr laufen, beim Bauernbund exiſtenzlos zu werden,
und dem Verſprechen finanzieller Vorteile für ſpäter von ſeiten
des Landbundes zu dieſem Verrat verführt hat. Vorſtand
und geſchäftsführender Ausſchuß ſtellen dieſe auf tiefſter Stufe
ſtehende Handlungsweiſe eines Mannes, dem in der Organ'
ſation eine beſondere Vertrauensſtellung anvertraut
war, öffentlich an den Pranger und haben daxauf mit dem ſo
fortigen Ausſchluß desſelben aus der Organiſation geantwortet.
Sie ſtellen aber auch an den Pranger die Handlungsweiſe und
die Geſinnung derjenigen Hintermänner, die ſich mit dieſem
Verräter eingelaſſen haben, und die es mit ihrer Ehre glaubten
vereinbaren zu können, ſich an einer ſolchen Handlungsweiſe zu
beteiligen.

Vorſtand und geſchäftsführender Ausſchuß erklären, daß der
Deutſche Bauernbund nicht daran denkt und nicht daran gedacht
hat, die Linien ſeiner bisherigen Politik zu verlaſſen und ſich
der Führerſchaft des Landbundes unterzuordnen.

Die geſamte deutſche Bauernſchaft fordern wir auf, ſolche
Verräterei abzulehnen und den Verrätern ſelbſt deutlich die
Tür zu weiſen. Die deutſchen Bauern mögen aus dieſen
Vorgängen erkennen, mit welch fkrupelloſen Mitteln ihre Gegner
arbeiten, um eine ſelbſtbewußte und ſelbſtändige Bauernpoliti?
zu verhindern.“

Das „Berliner Tageblatt“ weiß dazu zu melden, daß der
Reichslandbund im Laufe der letzten Wochen durch große Geld
angebote den Verſuch gemacht hat, führende Mitglieder und
Beamte des Bauernbundes ihrer bisherigen Organiſation ab
ſpenſtig zu machen. Hackbarth, der übrigens in der Rechtsvreſſe
heute einen Aufruf gegen die im Deutſchen Bauernbund vor-
herrſchende Tendenz erläßt, wurde ein Sitz im Direktorium
des Landbundes mit einem Jahreseinkommen von

v pr J 8 C 5 Foij 9wurden die Anſchuldigungen als un wahr erwieſen; daraufhin 000 bis 18000 Mk. verſprochen. Nach ſeiner Angabe
ſah ſich Gieſeler ebenfalls veranlaßt, ſeine Behauptungen von
der Tribüne des Landtags herab als un wahr zurückzunechmen.

Die „Oſteroder Zeitung“ in Oſtpreußen gab ihren Leſern von
dieſen Vorgängen wahrheitsgetreu Kenntnis. Gieſeler,
der aus dem Kreiſe Oſterode ſtammt, brachte es daraufhin fertig,
dem Blatt trotz ſeiner wahrheitsgetreuen Mitteilung
eine „Berichtigung“ zu übermitteln. Die Zeitung gab dieſe Be-
richtigung wieder, zitierte aber gleichzeitig die betreffenden Stellen
des amtlichen Landtagsſtenogramms und überführte' den völki-

wurde im ganzen eine Summe ron 150 000 Mk. für ſolche
Zwecke zur Verfügung geſtellt. Eine angebliche Sonderaus-
gabe der Bundeszeitung „Deutſcher Bauernbund“ ſollte die Mit-
glieder des Bauernbundes zum Abfall bewegen. Jndeſſen hat
man außer Herrn Hackbarth nur noch einen Kreisvorſitzen-
den gewonnen. Die Rechtkspreſſe behauptet trotzdem, daß das
Machwerk von Hackbarth insbeſondere die Zuſtimmung der Kreis
vorſitzenden aus den Kerngebieten gefunden hat. Dabei iſt es nu
erner.

eeeeeeeeeeeee rerenWas Auftralien für die Kunſt übrig hat
Man ſpricht in Auſtralien gern und viel von heimiſcher Kunſt

und Poeſie, vielleicht deshalb, weil die Auſtralier, die für wiſſen-
ſchaftliche Fragen nicht allzu viel übrig haben, dafür einen um ſo
lebhafteren Anteil an allen künſtleriſchen Darbietungen, vor
allem an Theater und Muſik nehmen. „Jn den großen auſtrali
ſchen Städten,“ ſo ſchreibt Civoll der Weltreiſende der
„Stampa“, in ſeinem letzten Reiſebrief aus Sidney, „ſind die
Theater zahlreich vertreten. Man gibt nur ſelten Opern, weil es
an Sängern fehlt; meiſtens beſchränkt man ſich auf die Operette;
ror allem aber ſtehen hiſtoriſche Luſtſpiele und beſonders die
ſchrecklichen Melodramen in Gunſt, die in der Hauptſache von der
ſorgſamen Jnſzenierung und dem Glanz der Ausſtattung leben.
Jm übrigen beherrſcht die Muſik das Unterhaltungsprogramm
der auſtraliſchen Geſellſchaft. Die Statiſtik belehrt uns, daß im
Jahre 1925 nicht weniger als rund 20 000 Klaviere, unter denen
die mechaniſchen Jnſtrumente überwiegen, in Auſtralien ein-
geführt worden ſind. Man müßte annehmen, daß ein Volk, das
über eine ſo ungewöhnliche Zahl von Jnſtrumenten verfügt, über
das gewohnte Maß hinaus muſikaliſche Anlagen haben müßte.
Dem ſteht aber die Tatſache entgegen, daß Auſtralien bisher voch
keinen großen Komponiſten hervorgebracht hat. So drängt ſich
ganz unwillkürlich die Vermutung auf, daß die Muſik in der Ce
ſellſchaft die Rolle des Lückenbüßers ſpielt, der die Leute der
Mühe der Unterhaltung überhebt. Der Wahrheit gemäß muß ich
allerdings hinzufügen, daß es in Auſtralien nicht ſchwer iſt, vor-
zügliche Muſik zu hören. Jn der Hauptſache handelt es ſich da-
bei um ausländiſche Künſtler, aber es gibt auch Ausnahmen, wie
die Melba beweiſt, die in Melbourne geboren iſt und ihren
Künſtlernamen der Geburtsſtadt entlehnt hat. Der Geſchmack
für die ſtumme Kunſt iſt zwar in Auſtralien weniger verbreitet
als der für die Muſik, gleichwohl beſteht faſt in jeder größeren
Stadt eine Vereinigung von Malern und Bildhauern, die all-
jährlich Kunſtausſtellungen veranſtalten. Jch hatte Gelegenheit,
in Sidney eine ſolche zu beſuchen, die als die 47. der „Royal Arts
Society“ von Neu-Süd-Wales angekündigt war. Die Geſellſchaft
zählt etwa 300 Mitglieder, von denen ſich aber nur neun des Vor
zugs erfreuen, ohne Prüfung durch die Jury ausſtellen zu dür
fen. Die Rohal Art Society hat auch eine gutbeſuchte Kunſt-
ſchule gegründet, die von dem italieniſchen Maler Dattilo Rubbo,
der ſeit 30 Jahren in Auſtralien lebt, geleitet wird. Das Ergeb-
nis dieſer Ausſtellungen an künſtleriſchen Taten iſt nicht gerade
hepeutend. Ueberall herrſcht die Sorge vor, originell zu erſcheinen,
und die Sucht, durch ſentimentale Stimmung zu wirken. Hier

und da habe ich aber doch ein Landſchaftsbild geſehen, das den
berben melancholiſchen Charakter der ausſtraliſchen Landſchaft
ſtimmungsvoll wiedergibt, auch einige Porträts ſind mir auf-
gefallen, die geſchickt gemalt ſind, wobei allerdings die Achnlich-
keit eine größere Rolle ſpielt als der künſtleriſche Gehalt. Auf-
fallen muß das Fehlen der religiöſen Malerei, das beſonders in
einem Land befremdet, wo die Freidenker ſelten ſind, und in dem
ſich ein Viertel der Bevölkerung zur katholiſchen Kirche bekennt.
Ueber die Literatur und Poeſie Auſtraliens iſt wenig zu ſagen.
Das Reiſegepäck der Schriftſteller iſt äußerſt g ing. wenn auch
die auſtraliſchen Blätter das Gegenteil vorzutäuſchen ſuchen.
In den Hausbibliotheken fand ich nur engliſche Werke. Der Ruf
der auftraliſchen Autoren iſt über die Heimat nicht hinaus-
gedrungen, und keiner von ihnen hat ein Werk hervorgebracht,
das man als erſtklaſſig bezeichnen dürfte. Jn Wahrheit hat denn
auch das künſtleriſche und litergriſche Element nur geringen Ein-
fluß auf das auſtraliſche Geſellſchaftsleben ausgeübt.“

„Ein Frühlingsmyſterium“, dramatiſches Chorwerk von Bruno
Schoenlank (Buchausgabe im Volkshbühnen Verlag, Berlin
NW. 40; Preis 1,20 Mk.) erlebte mit der Muſik von Heinz

teßen feine Uraufführung in der Berliner Volts-
bühne. Schoenlank ſchildert in fünf packenden, mit loher
Symbolkraft erfüllten Bildern den harten, endlich ſiegreichen
Kampf des Frühlings gegen die Fabrikfron und das Elendsdafein
der proletariſchen. Maſſen unſerer Zeit. Das Maſſenerleben
kommt in Sprechchören von bald wuchtig gehämmerter, bald ſehn-
ſuchtsvoll weicher Rhythmik zu ergreifendem Ausdruck. Einzel-
fprecher, die typiſche Figuren, wie den Frühling, den Fabrik-
wächter, den Tod uſw., verkörpern, geben dem Bühnengeſchehen
den nötigen Anſtoß. Wir haben in dieſem Werke den Verſuch zu
einer neuen, dem Erleben unſerer Zeit entſprechenden dramatiſchen
Maſſenkunft, zur iypiſchen Geſtaltung des Maſſenſchickſals vor
uns, einen Verſuch, der zwar in feiner dramatiſchen Kompoſition
und ſeinem ſprachlichen Ausdruck noch einige Unvollkommenheiten
gufweiſt, in einzelnen dramatiſchen Höhepunkten jedoch den Weg
zum kommenden Sprechchordrama eindrucksvoll erkennen läßt.
Der Komponiſt hat eine charakteriſtiſche muſikaliſche Jlluſtration
beigeſteuert, die nur manchmal zu überwiegen droht und dadurch
den Fluß des Geſchehens allzuſehr aufhält. Die darſtelleriſch
fehr wirkſame Aufführung, bei der bedeutende Berliner Bühnen-
künſtler mitwirkten, brachte dem jungen ſozialiſtiſchen Dichter
einen ſtarken Erfolg

V. Städtiſches Sumphoniekonzert.
Waltershaufen- Abend.

Geſang: Heyne-Franke (Dresden). Cembalo: Li Stadel-
mann (München). Gaſtdirigent: v. Waltershauſen

(München).
Der Name des Komponiſten v. Waltershauſen drang

zuerſt mit ſeiner Oper „Oberſt Chabert“ in breitere Volksſchichten.
Sie zeigte das Element der ſüddeutſchen Schule von Thuille
mit ſeinen muſikaliſchen Jmpreſſionen. Darüber ſind Jahre ver-
gangen, und der Komponiſt gehört heute zu den bayeriſchen
Führern der Neuromantik. Seine Arbeiten tragen in Form und
Themen muſikaliſches Vollblut, ſtark perſönliche Note. Seine
Farbenpalette blendet, ſeine kühne Verwebung der Motive hat
hinreißenden Schwung. Sein muſifaliſches Credo bringt er mit
einer ſchwerblütigen Gedankenkunſt und einem rückſichtslos nach
außen drängenden Fresko. Nicht alles iſt poctiſch gefärbt, aber
warmblütig gegeben. Eine gewiſſe Ueberſchätzung, die in ſeiner
Heimat für ſeine Werke graſſiert, wird dieſen vornehmen, ſcharf
ausgeprägten Muſiker hoffentlich nicht an reſtloſer Weilerarbeit
hindern.

Die Aufſtellung des Programms brachte eine Krippenmuſik
mit Kammerorcheſter und Cembalo, verſchiedene Geſänge mit
Orcheſter, die große Symphonie „Hero und Leander“, weltgeiſtige
Lieder aus verſchiedenen Sphären, aus dem 30jährigen Krieg
und aus dem Wiener Prater, durchweg feine Skizzen. Nur bei
dem Wiener -Prater-Lied hatte der Komponiſt Wien mit Budapeſt
verwechſelt. Es klang nach echter Cſardas-Farbe und Zigeuner-
Rhythmus, keine Spur- von der ſchmelzenden Walzer- und
Wiener Wald-Stimmung. Die Orcheſterbegleitung brächte eine
oft gewaltig aufgetürmte Reihe von Motiven.

Die Symphonie „Hero und Leander“ hat hewieſen, daß auch
Waltershanſen ſich der atonalen Richtung mit Haut und
Haaren verſchriehen hat. Vergehbens verſuchte ich die halbe
Stunde eine muſikaliſche Floskel zu finden, die Hero und Leander
nur irgendwie muſikaliſch illuſtriert! Vergebens! Nochmals be
haupte ich, wenn das Getöſe Muſik iſt, dann ſind Kieſelſteine
Diamanten.
Die Kammerſängerin Heyne-Franke ſang

Lieder mit ſchöner Stimme und viel Jntelligenz.
Li Stadelmann ſpielte das Cembalo ganz vorzüglich, das

ſämtliche

Inſtrument aber enttäuſchte ſehr.
Das Orcheſter ſpielte die enorm ſchweren, undankbaren Auf-

gaben mit voller Hingabe.
Der Abend war ſehr nnintereſſant. S. 8
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Die militäriſche Lage in und um
Schanghai.

Generalſtreik zur Anterficitzung der Kantongymee?
London, 8. März. (Eig. Drahthexicht.)

Die Meldungen über die militäriſche Lah ai bleiben widerſpruchsvoll. Einige h 443
nach wie vor die bereits erfolgte Einna au durche vondie Kantonarmee. Das würde heißen, daß Kſcha
von der Eiſenbahnverbindung mit it reit bS e ehe iſt. Er würde n dieſem Falle nach dereinſtimmenden Meinung der militäriſchen ar

ondon vom Schickſal der Ruſſen in der Schlacht von Tden e vedroht ſeln Von 37 e dief
eldung wieder als ein Trick de Kuomintang Proichnet, der nur zum Zwecke der erteibig nung der

ghaiNanking von Tſchang werde.
nghai hier vorliegende Meldungen gebenwachſende Nervoſität der e repaſſ hen Vol ie

wieder und machen einen ſtark gefärhten Eindruck. m eldet
britiſche halbamtliche Korreſpondengz, daß die Gewein ne an dner Aktion arbeite urch die ar n
vor der Einnahme der Stadt durch die iantonarmee für dieFanennegerggs gewonnen werden ſolle. Dieſe Aktion i in

orm eines Generalſtreiks er Gegenwärtig würde
on den Gewerkſchaften u. a. auch für den Ankauf von
Waffen geſammelt. Die Gewerkſchaftsleitung Fanabais habe
an alle ihr angeſchloſſenen Verbände bereits die Weiſung ergehen
laſſen, ſich für dieſe Aktion bereit z halten. Das Signal hierfür
würde von den Gewerkſchaften en werden, ſobald zuverläſfige
Nachrichten über einen entſcheidenden militäriſchen Sieg der
Kontonarmee in Sutſchau vorliegen.

Ferner wird aus Schanghai gemeldet, daß die Uneinigkeit zwi
ſchen dem bolſchewiſtenfreundlichen Flügel der Nationaliſtenpartei
und den militäriſchen Führern der Kontonarmee, insbeſondere
S ngaiſgeg bereits 5 einem endgültigen Bruch geführt habe.
Schiangkaiſcheck ſoll in Nantang eine Rede haben, inwelcher er betont, daß die Sicher es Kommunismus
nicht alle Länder brauchbar ſei, der Kommunismus
würde den Zuſammenbruch Chinas und eine Verewigung des

Bür i tig pritiſche Goldas in Hongkong enwärtig ſtationierte hriti oldPrre iment ſt am Vonag nach Schanghai egangen, um
as dort ſtehende Suffolk-Regiment, das nach Hongkong zurück

kehren ſoll, abzulöſen.
c

Bürgerblock-Berſuch in
Mecklenburg.

Berlin, 8. März. (Radiomeldung.)
Die Volpartei in Mecklenburg hat ſich in den letzten Tagen

mit der dort beſtehenden Regierungskriſe befaßt und folgende
Entſchließung angenommen:

Die Prüfung der gegenwärtigen politiſchen und wirtſchaftlichen Lage läßt die Wehr r bürgerlichen Koalitions-
z auf lichſt breiter Grundlage geboten erſcheinen.

mentariſchem Brauch iſt es Pflicht der Fraktion der
r Volkspartei als der größten bürgerlichen

ion des Landtages, Verhandlungen über die Bildung einer
olchen Regierung einzuleiten.“
Der Sinn dieſer Entſchließung i

h auch in Mecklenburg rin. Inzwiſchen haben
ie Demokraten bereits verlautbaren laſſen, daß ſie ſich an

einer r Regie nicht beteiligen. Sozialdemokraten und
raten werden jedenfalls bei der morgen ſtattfindenden Neu

wahl des Miniſteriums die bisherigen Miniſter präfentieren.
7

Die mecklenburgiſchen Kommuniſten können nun zeigen, ob ſie
weiter als Bürgerblockbüttel fungieren wollen.

Bölkiſches Elend.
Wer wollte einſt nicht Deutſchland vor dem „Sklavenjoch“ er

retten? Es waren die Völkiſchen! Jetzt retten ſie ſich vor ſich
ſelbſt. Da ſchreibt z. B. die Deutſche Tageszeitung“:

„Jnnerhalb der bisherigen „Völkiſchen Arbeitsgemeinſchaft“
durch den Austritt des nationalſozialiſtiſchen Abgeordneten

traſſer eine entſcheidende Aenderung eingetreten. Da zu
einer Fraktion 15 Mitglieder nötig ſind, kat die bisherige Ar-
beits gemeinſchaft nun aufgehört, Fraktion zu ſein, muß ihre
Vertreter aus den Ausſchüſſen zurückziehen und hat jede
darlamentariſche Wirkſamkeit verloren. Diebisherige völkiſche Fraktion gliedert ſich nunmehr in folgende
Gruppen, von denen allerdings immer noch nicht geklärt iſt,
ob das endgültig iſt. Zur Deutſchvölkiſchen Frei-
heitsbewegung gehören die Abgg. v. Graefe, Henning,
v. Ramin, Weidenhöfer und Schröder. Zur NSDAP. die
Se Feder, Dr. Frick, Straſſer, Dietrich, Graf Reventlow und
Stöhr. Zu keiner der beiden Gruppen die Abgg.
Ludendorff, Dr. Beſt, Seiffert und Kube. Letzterer ſoll ſich der
Deutſchſoz. Partei (Kunze) angeſchloſſen haben. Inzwiſchen
iſt noch bekanntgeworden, daß die Abgg. Dr, Beſt und Seiffert
ſich der „Volksrechtspartei“ (Aufwertungsverbände)
angeſchloſſen haben. Die „Völkiſche Arbeitsgemeinſchaft“ iſt
alſo in fünf verſchiedene Gruppen zerfallen.“
Alſo kaum 20 Männlein aber 5 Gruppen! Dieſe Welt-

erlöſer!

die Bildung eines Bür-

2

Ein Kriminalkommiſſar mit ſofortiger Dienſtentlaffung be
ſtraft. Die „Voſſiſche Zeitung“ meldet aus Breslau: Wegen Be
leidigung der Reichsfarben iſt der Breslauer Kriminalkommiſſar
Buſzker vom Reichsdiſziplinarhof als Reviſionsinſtang mit ſo-
fortiger Dienſtentlaſſung beſtraft worden. Buſzler, der ſeit
16 Jahren Beamter iſt, hatte vor etwa einem Jahre in Breslau
von einem Straßenbahnwagen aus einen Reichsbannerzug be
ſchimpft und die Fahnenträger beſpuckt.

Thüringiſche Regierungsbemühungen. Der mit der Bildung
einer Regierung beauftragte Abgedrdnete des Landbundes Baum
hat am Montagnachmittag nach der endgültigen Abſage der
Demokraten ſein Mandat an den Landtagspräſidenten zurück
gegeben. Der Aelteſtenausſchuß des Landtags wird nunmehr
wahrſcheinlich ein Mitglied der demokratiſchen Fraktion
mit dem Verſuch zur Bildung einer Regierung beauftragen.

J h. S. SD[CTZ-W T e e 2 2

Leipziger Jrüſijaſirsmesse
Moderne Jransportaonſfagen quf der tecischen

l ehe e eDer MReſſeMontag.
Leipzig, 8. März. (WTVB.)

x zweite Meſſetag brachte weiter kräftige Zunahme des
Verkaufsgeſchäftes in den verſchiedenſten Branchen. Neue Ein-
käuferſcharen aus dem Jn und Auslande, die am Montag an
kamen, erwieſen ſich als Faktor weiterer Belebung. Eine
Schätzung des Einkäuferbeſuches iſt heute noch nicht möglich. Auf
jeden Fall dürfte die Zahl aber über die bereits am Sonntag
erreichten 100 000 noch erheblich hinausgegangen ſein. Die Zahl
Jet z ländiſchen Meſſebeſucher kommt jetzt bereits an 25 000

r

Die Sachverſtändigen im Jürgens-Prozeß.
Jm Prozeß gegen den Landgerichtsdirektor Jürgens und Frau

kamen am Montag zunächſt die Schrift ſachverſtändigen
zu Wort, um feſtzuſtellen, ob der an Jürgens gelangte Drohhbrief
mit den Worten: „Rache iſt ſüß! Wir kommen wiederl!
An den Henker Jürgens“ von Jürgens ſelbſt oder ſeiner
Frau geſchrieben worden iſt. Es werden in den beiden Schcrift-
zügen zwar einige ſehr ſtarke Uebereinſtimmungen feſtgeftellt,
aber die Mehrzahl der Sachverſtändigen glaubt nicht an ein
S Ireiben von Jürgens. Frau Jürgens als Verfaſſerin des
Briefes ſei ausgeſchloſſen. Ein Gutachten des Leipziger Schall-
analytikers Profeſſor Sievers, den die Staatsanwaltſchaſt ge-
laden hatte, löſte allgemeine Heiterkeit aus und wurde vorzeitig
abgebrochen.

Berliner Stadtbahn-Fledderer verhaftet. Dem Ueberwachungs-
dienſt der Reichsbahndirektion Berlin iſt es nach langen Beob-
achtungen gelungen, in der Nacht zum Montag eine berüchtigte
dreiköpfige Bande von Stadtbahn-Fledderern unſchädlich zu
machen. Zwei von ihnen, namens Stein und Wiglawſkt
konnten ſofort feſtgenommen werden. Der dritte, ein gewiſſer
Hin z, erkundigte ſich am Montagmorgen im Polizeipräſidium
nach dem Verbleib ſeiner Helfershelfer. Dabei wurde auch er ver

ftet. Die drei fuhren ſeit längerer Zeit zwiſchen dem Lehrter
hnhof und dem Bahnhof Alexanderplatz hin und her, konnten

aber nie auf friſcher Tat ertappt werden.

Schiffsunglück auf dem Rhein. Geſtern vormittag riß ſich bei
Homberg ein franzöſiſcher Kohlenkahn los und trieb den Rhein
hinab, wobei der Kahn mit verſchiedenen anderen vor Anker liegen-
den Schiffen zuſammenſtieß und dieſe mit ſich riß. Etwa ein

lbes Dutzend Schiffe trieb gegen die Strompfeiler der Ruhrort-
rberger Rbeinbrücke, wobei der franzöſiſche Kahn in zwei

eile zerbrach und ſank
nackte Leben retten.

Die Beſatzung konnte nur das

Unregelmäßigkeiten bei der Hörder Sparkaſſe. Der Direktor
der Hörder Sparkaſſe iſt nach einer Reviſion der Kaſſe, bei der
ſich herausſtellte, daß er ſich bei der Vergebung von Krediten um-
fangteiche Unregelmäßigkeiten zuſchulden kommen ließ, ſeines
Amtes enthoben worden. Er ſoll aus dem Kaſſenbeſtand Kredite
verausgabt haben, die von den in Frage kommenden Jnſtanzen
nicht genehmigt worden ſind.

Schluß mit der Schüler-Rangordnung in den preußiſchen
chulen. Auf Anordnung des preußiſchen Kultusminiſters fällt
ie bisher in den Schulen beſtehende Rangordnung fort. Auch von

einer ſogenannten „Gruppenbildung“ der Schüler als
Erfatz einer Rangordnung mit Platznummern ſoll Abſtand
genommen werden.

Erdichteter Raubüberfall. Der Berliner Chauffeur Oskar
Hoffmann, der graetgeben hatte, in einer der letzten Nächte
von ſeinen vier Fahrgäſten überfallen und beraubt worden zu
ſein, wurde von der Kriminalpolizei als Autodieb entlarvt. Er
war pon Chauffeuren ertappt worden, wie er eine Autodroſchke
ſtehlen wollte und wurde dabei übel zugerichtet. Um Aufnahme
im Krankenhaus zu finden, erdichtete er den Unfall. Er legte ſich
in eine verhältnismäßig dunkle Straße, bis er entdeckt wurde.
Bei der Nachprüfung ſeiner Angaben ſtellte die Polizei feſt, daß
ſie nicht ſtimmen können und nahm ihn ins Gebet, bis er ein Oe-
fländnis ahlegte. Hoffmann hat bereits mehrfach Autodroſchken
geſtohlen und war mit ihnen einige Tage auf eigene Rechnung
gefahren.

2 -„v

Japaniſches Eröbeben.
Ueber 100 Tote.

London, 8. März. (Radiomeldung.)
Am Montag wurde Mittel und Südjapan von einem ſchweren

Erdbeben heimgeſucht, das insbeſondere in Oſfaka und
Tokio bemerkt wurde. Jn Oſaka ſtürzte u. a. ein Kino ein.
80 Perſonen wurden durch die einſtürzenden Eiſen- und Geſteins-
maſſen zum Teil getötet bzw. ſchwer und leicht verletzt. Auch
Feuer brach an verſchiedenen Stellen der Stadt aus. Ebenſo
ſollen in anderen japaniſchen Städten viele Häuſer eingeſtürzt
fein.

London, 8. März. (WTVB.)
„Daily Expreß“ meldet aus Tokio: Bei dem Erdbeben

haben über 100 Menſchen den Tod gefunden. Kobe und Oſaka
ſind ohne Beleuchtung und alle Verbindungen ſind unterbrochen,
aber die in beiden Städten ausgebrochenen Brände ſind ein
gedämmt. Tohyocka Yonago Tottorr und Nagoya wurden
ſchwer beſchädigt; dort dauern die Brände noch fort. Jn Oſaka
wurden 11 Perſonen getötet und 92 verwundet. Der Marxine-
ſtützpunkt in Maiſfuru und die Stadt Mhyazucho ſtehen in
Flammen, während die Dörfer Yamada, Kayacho und andere zer-
ſtört wurden.

London, 8. März. (WTB.)
Nach einer drahtloſen Depeſche aus Tokio iſt ein infolge des

Erdbebens in Oſaka ausgebrochenes Feuer eingedämmt, dagegen
ſteht die Stadt Kokori mit 32 000 Einwohnern völlig in Flammen.

Berlin erbt. Ein am 3. März in Berlin-Karlshorſt verſtorbener
Architekt ſetzte die Stadt Berlin zu ſeinem Erben ein. Die Stadt
gelangt dadurch in den Beſitz von neun großen ſchuldenfreien
Häuſern, die nach dem letzten Willen des Verſtorbenen verkauft
h ſollen. Aus dem Erlös ſoll ein Altersheim errichtet
werden.

Gefährlicher Fahrgaſt. Ein Berliner Chauffeur wurde in den
ſpäten Nachmittagsſtunden von einem Manne zu einer Fahrt nach
Bernau angenommen. Auf der Fahrt dortkin feuerte der Fahr-
gaſt plötzlich fünf Schüſſe auf den Chauffeur ab, die ſämtlich
fehlgingen, worauf der Fahrgaſt flüchtete. Der Chauffeur
fuhr nach Bernau weiter und erſtattete dort Anzeige.

Autobusunglück mit Trauergäſten. Ein Autobus, der Berg-
arbeiter zu der Beiſetzung ihrer in Südwales (England) verunglück-
ten Kameraden bringen ſollte, ſtürzte auf der Fahrt um. ei
wurden zwei Perſonen getötet und 23 zum Teil ſchwer
verletzt.

Kundöfunk-Programme.
Leipzig (Welle 357,1).

i t t e 3.30 bis 4 Uhr: Uebertragung von Königspuſter
haufen. 4.30 bis 6 Uhr: Jugendnachmittag. 5. 15 Uhr: Mitfeilungen
fürs Haus und Verkehr. 6 Uhr: Notierungen. 6.05 bis Uhr:
fwerletſr us. 33 bis 6.30 Uhr: Bericht des Sächſiſchen Lan mtes
für Arbeitsvermittlung. 6.30 bis 6.55 Uhr: Uebertragung von
wuſterhauſen. 7 bis 7.30 Uhr: „Fauſt.“ Prof. Dr. Witkowſfi:Fdee und Form des Fauſtdramas.“ 7.30 Uhr: Schnee- und Wette den g
7.45 bis 8.15 Uhr: Das Zeitalter Beethovens im Frteget der Kultur.
Dr. Valgflan Tornius: erag Metternich.“ 8.15 Uhr: Abendveranſtal-
kung. (Muſik von Beethovens Lyrik.) 10.10 Uhr: Preſſe- und Sport
dienſt. 10.25 bis 12 Uhr: Funkbrettl.

Königswuſterhauſen (Welle 1250).
Mittwoch: 12 bis 12.30 Uhr: Franzöftſch für Schüler. 12.30 bis
0 Uhr: Mitteilungen des Reichsſtädtebundes, 2.30 bis 3 Uhr-12.4 odend Kultur (Frau nung oſe ube). 3.30 bis 4 r;: Einheits-rzſchrift für Anfänger. bis 4.30 Uhr: Kunſt und et hung (Prof.,

r. Schreyer und berſchulrat Hilker). 4.30 bis 5 be s ch
r Fortgeſchrittene. 5 8 5.30 Uhr: Privat-Dozent r. otonié

„Die Entwicklungsgeſchichte der Pflanzenwelt.“ 5.30 bis 6 Uhr:
Profeſſor Siegfried Ochs: „Unſere Kirchenmuſik.“ 6 bis 6.30 Uhr
Gewerbeoberlehrer Mayer: „Flächen- und Raummeſſung.“ z
Uhr: En ſag für Anfänger. 6.55 bis 7.20 Uhr: Prof. rie. „Kon-kurrenzwirtſchaft und Plänwirtſchaft.“ 7.20 bis 7.45 Uhr: Dr. l
Rohrbach: „Fruichun zu weltpolitiſchem Denken.“ 8.30 Uhr: „GeſtalteteGegenwart.“ 9.30 ihr. Die Sonate. 10.30 bis 12.30 Uhr: Tanzmuſik.

n e t hi usſtellun Freitagabe m Hene Ers wird erwartet aß möglichſt alle Mitglieder
eteiligen.

Zareje
vpark“

ch daran
(1283

4

Nur bei der allein echten Jasmatzi- Zigarette hat der Raucher die Garantie

die berühmten alten Qualitätsmarken zu rauchen Unsere
beliebte Standard- Marke das matzi Pteo ist der Ausdruck
hiehster Eeistung, die auf jahrzehntelanger Erfahrung beruht.

Jasmatzi Frro zu 5 pfg.
Allein echt von der G. A. dJasmatzi A. G. Dresden
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Zweites Biatt.
arkthalle iſt nötig?

Dienstag, den 8. März

Die halliſchen Stadtverordneten beſchließen den baldigen Bau einer Großmartthalle. Ge
meindemittel für die ſtaatlichen Kliniten. Spießbürgerliche Nörgelei über Kulturfragen

Die geſtrige Sitzung erlebte allerlei Ueberraſchungen dadurch,
daß eine große Anzahl von Stadtverordneten einen Bummel auf
der Leipziger Meſſe der Arbeit im Stadthauſe vorzog und ſo die
Linke bei mehreren Abſtimmungen die Mehrheit hatte. So konnte
der Magiſtrat auf kommnniſtiſchen Antrag hin ausdrücklich auf
den Bau einer Großmarkthalle feſtgelegt werden, im Gegenſatz
zu der Stellungnahme des Verkehrsausſchuſſes, der alle Möglich-
keiten offen gelaſſen hatte. Die Annahme eines weiteren Antrags
der Kommuniſten, 2000 Mk. zu bewilligen, damit den Garderoben-
frauen des Stadttheaters nachträglich die ihnen vorenthaltene Weih-
nechtsſpende gewährt werde, war ebenfalls nur auf die vielen
Lücken in den Reihen der Rechten zurückzuführen, denn die Mehr-
heit war nur ganz knapp. Die größte UNeberraſchung, wohl auch
für die Antragſteller ſelbſt, war, daß das Kollegium für einen
kon muniſtiſchen Antrag auf ſtrengſte Durchführung des Acht-
ſtundentags, 15prozentige Lohnerhöhung für die ſtädtiſchen Ar
beiter und eventuellen Austritt aus dem Arbeitgeberverband nicht
nur die Dringlichkeit anerkannte, ſondern ſich ſogar eine Mehr-
heit von 6 Stimmen für den Antrag fand.

Unſer Fraktionsredner Genoſſe Flücht gab den „einzig
wahren Arbeitervertretern“, als welche ſich die Kommuniſten
geſtern wieder mit widerlicher Aufdringlichkeit anprieſen, die ein
zig richitge Antwort, als er in einer kurzen Erklärung betonte, daß
die Führung von Lohnverhandlungen Sache der zuſtändigen Ge-
werkſchaft und nicht irgendeiner politiſchen Partei ſei. Nur ſchlecht
konnten die Kapediſten verbergen, daß der einzige Zweck des An
trags war, die „verräteriſche Gewerkſchaftsbureaukratie“ zu „ent-
larven“ und bei den ſtädtiſchen Arbeitern, die ſich in ſteigendem
Maße von der kommuniſtiſchen Führung löſen, Proſelyten zu
werben. Uebrigens ein ſchöner Reinfall, denn die zuſtändige Or
ganiſation hat die von den Kommuniſten geſtellten Forderungen
längſt an die ebenfalls zuſtändigen Stellen gelangen laſſen.
Noch mehr: Der Gemeinde und Staatsarbeiterverband hat ſogar
eine 20prozentige Lohnerhöhung als dringend notwendig erachtet
und nicht nur 15, wie es in dem kommuniſtiſchen Antrag heißt.
Der Verlauf der Sitzung iſt erſichtlich aus dem nachfolgenden

Sitzungsbericht.
Nach Kenntnisnahme einer ganzen Reihe von Eingängen

fſtimmte das Kollegium unter Ablehnung einiger kommuniſtiſcher
Anträge der vom Magiſtrat vorgeſchlagenen

Aenderung der Bedingungen für die Entnahme von Gas
aus Münzgasmeſſern

zu und bewilligte die erforderlichen Koſten zur Anſchaffung der
Apparate. Ohne Debatte wurden auch die Mittel zur
Verbeſſerung der Wege in der Siedlung an der Artilleriekaſerne
in Höhe von 30 000 Mk. bewilligt. Der Magiſtratsantrag auf
Bewilligung von 40 000 Mk. zur Verbeſſerung der

Einrichtungen in den Univerſitätspolikliniken
der ſozialdemokratiſchen Fraktion Anlaß, durch den Mund

enoſſen Flücht Kritik an den Verhältniſſen in den ſtaat
hen Kliniken zu üben. Stadtv. Flücht war derſelben Meinung

wie der kommuniſtiſche Redner, daß es beſſer wäre, wenn die
40 000 Mk. ſtatt zur Verbeſſerung der Klinikeinrichtungen für
das eigene ſtädtiſche Krankenhaus Verwendung fänden. Die
ſozialdemokratiſche Fraktion würde aber trotzdem der Magiſtrats-
vorlage zuſtimmen, ſie erwarte aber, daß die Verpflegung der
Patienten eine beſſere wird, daß ferner die Unterkunftsverhält-
niſſe des Pflegeperſonals gebeſſert würden. Unter Anführung
eines Spezialfalles kennzeichnete er das Kapitel „moderne
Hygiene in den Kliniken“ und rügte, daß die tariflich vereinbarte
Arbeitszeit nicht eingehalten würde. Der Einwand, daß kein
Raum für Vornahme von Neueinſtellungen vorhanden ſei, könne
nicht als ſtichhaltig angeſehen werden. Der Univerſitätskurator
wollte den Stadtverordneten Gelegenheit geben, daß ſie zu jeder
Stunde die Klinikeinrichtungen beſichtigen könnten. Dieſe durch
Stadtrat May übermittelte Einladung lehnte Stadtv. Flücht
mit dem Bemerken ab, daß alles vorher ſchön vorbereitet würde.

Stadtv. Kilian lehnte die Vorlage überhaupt ab und ver-
langte Ueberweiſung der beantragten Summe an den Fonds zur
Erbauung eines ſtädtiſchen Krankenhauſes. Er betonte beſonders,
daß es in erſter Linie Aufgabe des Staates ſei, die Kliniken aus
zubauen. Stadtv. Köl z (Komm.) vertrat dieſelbe Auffaſſung
und erklärte, die Kommuniſten hätten keine Luſt, Geld einem
Staate zu bewilligen, der Hunderte von Millionen für Polizei
und andere regaktionäre Zwecke hinauswerfe.

Die Magiſtratsvorlage wurde dann gegen die Stimmen der
Kommuniſten angenommen. Das Erſuchen des Magiſtrats um
Genehmigung der Etatsüberſchreitung beim

Etat des Stadttheaters
in Höhe von 38 000 Mk. gab Anlaß zu einer kleinen Kunſtdebatte.
Der Kommuniſt Günther entrüſtete ſich in dieſem Falle mit
Recht darüber, daß man die am ſchlechteſt bezahlten Garderobe-
frauen bei der Weihnachtszuwendung ausgeſchloſſen habe, und
beantragte, die Summe um 2000 Mk. zu erhöhen, um den Gar-
derobefrauen und ſonſt noch ſchlecht beſoldeten Bedienſteten des
Stadttheaters nachträglich eine Zuwendung zu machen. Stadtv.
Thier (Hausbeſitzerfraktion) nörgelte über die angeblich hohen
Zuſchüſſe für das Stadttheater und verlangte vom Magiſtrat,
daß er künftig Etatsüberſchreitungen für das Theater nach Mög-
lichkeit vermeide.

Stadtrat Fiſcher wies die Bemängelung des Herrn Thier
energiſch zurück mit dem Hinweis darauf, daß Halle im Vergleich
zu anderen Städten herzlich wenig für ſeine Kulturſtätte aus
gebe. Während zum Beiſpiel in Halle auf den Kopf der Be-
ölkerung nur 1,95 Mk. Theaterzuſchuß entfalle, bringe das viel
Ueinere Lübeck 3,50 Mk. für ſein Theater auf. Allein an Etat s-
Lberſchreitungen habe Köln in dieſem Jahre 510 000 Mk.
Düſſeldorf 350 000 Mk., Barmen 225000 Mk., Chemnitz 250 000
Wark und Kiel 150 000 Mk. bewilligt. Der Vorwurf des Herrn
Thier, daß Halle mit ſeiner eigenen Theaterregie unwirtſchaftlich
arbeite, treffe alſo in keiner Weiſe zu. Ein gut geleitetes Theater
würde immer erhebliche Zuſchüſſe erfordern, oder es ſinke wieder
auf das Niveau des Geſchäftstheaters herab. Die von dem kommu-
niſtiſchen Redner gerügten Ueberſtunden ſeien auf die zahlreichen
Proben zurückzuführen. Sollen ſie vermieden werden, dann
müßten noch erheblich mehr Mittel für das Theater bewilligt
wersen.

Hit 24 gegen 22 Stimmen wurde dann die Etatsüberſchreitung
bewilligt, dazu 2000 Mk. für den von der kommuniſtiſchen Frak-
tion gewünſchten Zweck.

Stadtv. Pfeiffer berichtete dann über den von uns bereits
mitgeteilten Beſchluß des Verkehrsausſchuſſes auf

Errichtung einer Markthalle.
Es lägen bereits drei Projekte vor, die von dem Verkehrsausſchuß
gber alleſamt als nicht ausführbar befunden wurden. Der Ver
kehrsausſchuß habe daher dieſe Projekte abgelehnt und durch Be
ſchluß den Magiſtrat erſucht, unter Ausſchaltung der Jnter-
eſſentenverbände neue Vorſchläge zu machen.

Stadtv. Schaumburg (Soz.) legte dar, daß die genannten
Intereſſentenverbände gar nicht in der Lage ſeien, den Plan auf
Errichtung einer Markthalle durchzuführen. Sie bekämpften ſich
übrigens bereits gegenſeitig. Er iſt der Meinung, daß hinter
dieſen Jntereſſentenverbänden in der Hauptſache Leute ſtünden,
die durch den Bau einer Markthalle Geſchäfte machen wollten.
(Zuruf des Stadtv. Kutzſchbauch: „Sehr richtig, ſtimmtl“)
Heute ſtellten die Grundſtücksbeſitzer bereits maßloſe Forderungen,
und ſo ergebe ſich die Tatſache, daß die Jntereſſentenverbände
mehr Schaden als Nutzen ſtiften. Er erklärte ausdrücklich, daß
die ſozialdemokratiſche Fraktion für den Bau einer Markthalle
ſei, denn was nütze die Veranſtaltung von Reichsgeſundheits
wochen und Vorträgen über Hygiene, wenn die unhygieniſchen
Zuſtände auf dem Markte weiter beſtehen blieben. Er verlangte,
daß der Magiſtrat ſich nach geeignetem Gelände umſehe und
dann auf ſchleunigſtem Wege für den Bau einer Markthalle ſorge.
Da bis dahin möglicherweiſe noch einige Zeit vergeben würde,
müßten auf dem Terrain des Schlachthofes ſchleunigſt Kühl-

Stadtverordneter und Stadtrat Kutzſchbauch.

Einer von den „einzig wahren Vertretern des holl ſchen
Proletariats“.

hallen geſchaffen werden, damit die halliſchen Lebensmittel-
händler nicht gezwungen ſeien, nach Leipzig zu gehen, um ihre
wertvollen Waren vor dem Verderben zu ſchützen.

Stadtv. Härtel vertrat die Auffaſſung, daß die allgemeine
Faſſung des Ausſchußantrags nicht genüge, daß vielmehr aus-
drücklich der Bau einer Großmarkthalle mit Gleisanſchluß
beſchloſſen werden müſſe. Auch Stadtv. Michel (Ordnungs-
block) hielt die recht baldige Errichtung einer Markthalle, ganz
gleich welcher Art, für notwendig, und wandte ſich auch gegen die
Jntereſſentenverbände mit dem ausdrücklichen Bemerken, daß der
Plan nur durch den Magiſtrat durchgeführt werden könnte.
Stadtrat Fiſcher erklärte, daß der Zeitpunkt für die Errichtung
einer kommunalen Markthalle noch nicht gekommen ſei. Kom-
munale Marktballen ſeien Zuſchußbetricebe. Die Arkgaben der
Jnieneſſentenverbände ſeien objektiv falſch, und es ſei ſchon ſo,
daß die Jntereſſentenverbände wohl eine Menge Schreibarbeit
geleiſtet, aber keine praktiſchen Vorſchläge gemacht hätten.

Nach einer weiteren Deboatte, die ſich in der Hauptſache um die
Frage Groß- oder Kleinmarkthalle drehte, wurde der Anrtag ves
Verkehrsausſchuſſes nahezu einſtimmig, der kommuniſtiſche Zu-
ſatzantrag auf Errichtung einer Großmarkthalle mit Gleisanſchluß
mit 23 gegen 22 Stimmen angenommen.

Nach debatteloſer Erledigung einiger belangloſer Vorlagen und
Kenntnisnohme ron Rechnungsentlaſtungen erſtattete Stadtv.
Kilian einem Teil ſeiner Fraktion (die übrigen Stadtverord-
neten hatten es vorgezogen, den Sitzungsſaal zu verlaſſen) Bericht
über die Verhandlungen des im September v. J. in Halberſtadt
abgehaltenen Städtetages. Man kann ſich, ohne die dem „Klaſſen-
kampf“- Berichterſtatter diktierte Rede gehört zu haben, ungefähr
vorſtellen, welcher Art Kilians Ausführungen waren, wenn man
weiß, daß es gerade Kilian war, der wegen ſeines höchſt unquali-
fizierten Benehmens durch einmütigen Beſchluß des Städtetags
aus dem Sitzungsſaal entfernt werden mußte.

Außerhalb der Tagesordnung ſtellten die Kommuniſten den
Anrtrag, daß bei den kommenden Tarifver handlungen die
Vertreter der Stadt Halle dafür eintreten ſollten, daß die Forde-
rung der ſtädtiſchen Arbeiter auf ſtrenge Durchführung des Acht-
ſtundentags und eine mindeſtens 15prozentige Lohnerhöhung
bringen, und daß im Weigerungsfalle die Stadt Halle aus dem
Mitteldeutſchen Arbeitgeberverband austreten ſoll.

Nach Begründung des Antrags durch den Stadtv. Lüttich gab
Stadtv. Flücht namens der Fraktion dieErklärung ab, daß der Antrag der kommuniſtiſchen Fraktion für
die ſtädtiſchen Arbeiter viel zu ſpät komme. Wir lehnen es
im übrigen grundſätzlich ab, im Stadtparlament unſere Lohn
verhandlungen zu führen. Das iſt Sache der zuſtändigen gewerk-
ſchaftlichen Organiſation. Aus grundſätzlichen Erwägungen
ſtinmen wir aber dem kommuniſtiſchen Antrag zu. Nachdem
Stadtv. Höcker einiges über das „Verſagen der Gewerkſchafts-
buregukratie“ gemeckert hatte, wurde ihm von Flücht bedeutet,
wenn jemand auch nur einigermaßen Verſtändnis habe für den
Sinn der gewerkſchaftlichen Taktik, dann lehne er es ab, Lohn-
verhandlungen in öffentlicher Sitzung einer Stadtverordneten
verſammlung zu führen. Das ſage er im Namen aller Gemeinde
und Staatsarbeiter, auch der heute noch kommuniſtiſch eingeſtell-
ten Mitglieder. Es ſtünde ſchlecht um die Gewerkſchaftsbewegung,
wenn ſie die Vertretung ihrer Jntereſſen irgendeiner politiſchen
Partei anvertrauen müßte, die jede Gelegenheit benutzen muß,
um ſich den Arbeitermaſſen gegenüber in ein gutes Licht zu rücken.

e e 22 mm
Dienstag
Mittwoch
Donnerstag

dindfleich
BRrust und Ranoh

Eine derartige Anbiederei lehne der gewerkſchaftlich organiſierte
Arbeiter ab.

Der Antrag ſelbſt wurde, da die Rechte ſehr ſchwach beſetzt war,
mit 24 gegen 18 Stimmen angenommen.

Jn der geſchloſſenen Sitzung wurde ſchmutzige Wäſche
gewaſchen. Dem Stadtv. Bauunternehmer Schul ze vom Ord-
nungsblock wurde zum Vorwurf gemacht, daß er durch die Ber-
mittelung eines größeren Baugeländes, das der Magiſtrat im
Falle einer Verlegung der Provinzialverwaltung nach Halle be-
nötigt, etwa 8000 Mk. Proviſion bekommen habe. Ein derartiges
Gebaren ſei mit den Pflichten eines Stadtverordneten nicht ver-
einbar. Daß die Vorwürfe berechtigt ſein müſſen, beweiſt am

freund aufforderte, den Sitzungsſaal zu verlaſſen, und daß nach
her eingehend der Fall beſprochen wurde. Zweifellos wird der
Fall, daß ein Stadtverordneter ſeinen Einfluß benutzt, um ſich
perſönliche Vorteile zu ſichern, noch weitere Kreiſe ziehen

Ein Sechzigſähriger.
Genoſſe Wilhelm Heyne, der Kaſſierer der Verwaltungs-

ſtelle Halle des Deutſchen Metallarbeiterverbandes, begeht heute
ſeinen 60. Geburtstag. Wir nehmen davon Notiz, weil Wilhelm

Mitglied.

konnte.

folger.
wäöltigen.

dreht er ein paarmal um, ehe er ihn ausgibt.

Groſchen der Arbeiter richtig verwaltet werden.

auch in der Parleibewegung iſt er kein Unbekannter.

er auch im Krankenkaſſenweſen tätig.

zut beſchäftigen.

Verfügung geſtellt.

ſtellen kann.

ſich ſeiner geiſtigen und körperlichen Friſche erfreuen möge.

Schwurgericht Halle.

verhandelt.

hälterei beſchuſdigten Erich F. Da zurzeit

ſie Strafantrag wegen Ehebruchs ſtellen kann.

zugute.
rechnung von 7 Wochen Unterſuchungshaft.

Wenn der Stahlhelm provoziert.

Rolle.

für und gegen Fürſtenenteignung.

Bertramſtraße.

nicht haben mitlaufen können.
mitgemacht.

haben.
Prozeß heute nicht zu Ende geführt,
ausgeſetzt werden.

ſondern

morgen das Geſchäft betraten, machten ſie die unangenehme Wahr-
nehmung, daß nachts Einhrecher über die Dächer in das Geſchäftshaus
eingedrungen waren und für ungefähr 1000 Mark Ware, meiſt Mäntel
und Anzüge, geſtohlen hatten.

Dreißig Hühner geköpft. Jn
durch Einbruch 30 Hühner und 2 Hähne geſtohlen worden.
den Tieren am Tatort die Köpfe abgeſchnitten.

müſſen, werden an die Kriminalpolizei erbeten.
Jn die Saale gegaugen? Am Sonntag gegen 10 Uhr vormittags, wurden

an der wilden Saale eine blaue Mittze und ein Paar Filzpantoffeln gefunden,
die einem Rentner Otto Reichardt, der dort vermutlich in die Saale ge-
gangen iſt, gehören.

A. Kmäüunselzchlächtet

1 Pfund

ſrirch ge 53 Rindertalg

Gehacktes n Fleischverkauf
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beſten die Tatſache, daß der Vorſteher Buſſe ſeinen Fraktions-

Heyne in der halliſchen Arbeiterbewegung allgemein bekannt und
ſein Name mit der Geſchichte derſelben eng verbunden iſt. Bereits
1887, kaum 20jährig, erkannte er die Notwendigkeit der gewerk-
ſchaftlichen Organiſation und trat damals, da er Dreher von Be
ruf iſt, dem Fachrerein für Dreher und Schloſſer bei, um dann
nach der Gründung des Deutſchen Metallarbeiterverbandes 1899
zu dieſem überzutreten. Jn der Gewerkſchaft war er ein rühriges

Seiner Tätigkeit war es mitzuverdanken, daß der
DMV. hier in Holle in wenigen Jahren derartig erſtarkte, daß
man recht bald zur Anſtellung eines Geſchäftsführers übergehen

Karl Kähne, der damals gewählt wurde, verſtarb bald
nach ſeiner Wahl an der Proletarierkrankheit, und ſo wurde dann
im Jahre 1903, alſo vor 24 Jahren, Wilhelm Hehyne ſein Nach-

Als ſolcher hatte er den Jnnen- und Außendienſt zu be
Nachdem ſich dann ſpäter weitere Anſtellungen not

wendig machten, widmete Heyne ſich ausſchließlich den Kaſſen
geſchäften. Er iſt das Muſterbeiſpiel eines Gewerkſchaftskaſſierers.
Beide Hände breitet er über die Verbandsgelder, und jeden Pfennig

So unangenehm
es manchmal iſt, von ihm für dieſe oder jene Zwecke Geld zu for-
dern, ſo ſind aber alle, die es mit der Gewerkſchaftsbewegung ehr-
lich meinen, der Anſicht, daß er hier am richtigen Platze iſt. Denn
man hat die Gewißheit, daß die mühſam zuſammengetragenen

So knauſerig Genoſſe Heyne bei der Hergabe von Verbands-
geldern iſt, ſo freigebig iſt er aber als Privatmann, und ſo man-
chem hilfsbedürftigen Kollegen hat er im Verlauf der Jahre unter
die Arme gegriffen, ohne Aufhebens davon zu machen. Aber nicht
nur in der Gewerkſchaftsbewegung hat er ſeinen Mann geſtanden,

Ebenfall s
hat ihm die Genoſſenſchaftsbewegung. an der er ſich von Anfang
an ſehr aktiv beteiligte, viel zu verdanken, und nicht zuletzt war

Trotzdem ihn alle Zweige der Arbeiterbewegung ſehr ſtark in
Anſpruch nohmen, fand er noch Zeit, ſich mit Kunſt und Literatur

Eine große Bibliothek nennt er ſein eigen, und
manches Buch iſt bei ihm vorzufinden, das viele gute Bibliotheken
nicht aufzuweiſen haben und manchem wiſſensdurſtigen Verbands
kollegen und Parteigenoſſen hat er ſeine reichhaltige Bibliothek zur

Wilhelm Heyvne begeht ſeinen Geburtstag in voller geiſtiger und
körperlicher Friſche, was zu der Hoffnung berechtigt, daß er noch
rech: lange der Arbeiterbewegung ſeine Dienſte zur Verfügung

Möge auch die jüngere Generation aus der Tätig-
keit dieſes Kämpfers lernen und verſuchen, ihm nachzueifern. Wir
bringen Wilhelm Heyne zu ſeinem heutigen Geburtstag die herz-
lickſten Grückwünſche dar und hoffen, daß er noch viele Jahre

Meineid Unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit wurde am Montag
wegen Meineides gegen die 23 jährige geſchiedene Ehefrau Berta Sch.

Sie hat den Meineid vor dem Schöffengericht Halle am
29. September 1926 geleiſtet in einem Prozeß gegen den der Zu-

der Eidesleiſtung ihre
Ehe noch beſtand, ſo hätte ſie ſich ſelbſt durch Eingeſtändnis ihrer
ſittlichen Verfehlungen der Gefahr ausgeſetzt, daß ihr Mann gegen

Daher kamen ihr bei
dem Meineide die Strafherabſetzungsgründe des s 157 (Eidesnotſtand)

Sie erhielt eine Gefängnisſtrafe von 6 Monaten unter An-

Vor dem halliſchen Sch öffengericht begann heute, Dienstag,
ein Prozeß wegen Landfriedensbruch gegen den 52 jährigen Arbeiter
Friedrich Henze und den 26 jährigen Elektromonteur Walter

Es handelt ſich um den Zuſammenſtoß zwiſchen einem
Demonſtrationszug der Rot-Frontkämpfer und einem Propagandaumzug
des Stahlhelms auf Autos am Abend des Freitag, den 18. Juni v. J.

An jenem Abend provozierte der
„Stahlhelm“ mehrere Zuſammenſtößtze hier handelt es ſich um den
an dem Plotze vor der Taubenſchule und in der Langenſtraße und

Die beiden Angeklagten leugnen jedes Verſchulden.
Der eine, ältere Mann hat zwar den Umzug mitgemacht, will aber,
als die Spitze der RotFrontkämpfer dem Stahlhelm entgegenlief,

Der jüngere hat den Umzug nicht
Er will nur einen Stein der von einem Stahlhelm-

Auto gegen ſeine Frau und ſein Kind geſchleudert war, zurückgeworfen
Es ſind etwa 30 Zeugen zu vernehmen, und daher wird der

auf Donnerstag

Schwerer Einbruch. Als die Angeſtellten der Firma Weiß geſtern

In der Nacht zum 5. März ſind in Cröllwitz
Die Täter haben

Sachdienliche Angaben über
Täter oder Angebot der Tiere, die durch das Fehlen der Köpfe auffallen
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ZJuge mußten. Dafür wurde eine Entſchlie

Aus der Frovins
der Freien Schul

geſellſchaft.
Die Freie r Unterverband Provinz Sachſen,tagte am 6. März im spark“ zu Halle. Am Abend vorher
trafen ſich zwangios Eltern und ſonſtige Schulfreunde ebenfallst über dieim „Volkspark“. Ein kurzer, leicht verſtändlicher Vortrag des Be

eſſen Laumann (Leipzig) über das Thema „Der italieniſche
cismus“. Jn i tündisen A enferent die r e en S

r 2. Gibt es in tſchland eine Gefahr?der erſten Frage e der Redner, wie der Faſeismus in
Italien entſtanden iſt. Bei der zweiten Frage kam der Redner
zu dem Schluß, daß ein faſciſtiſches Gebilde in Deutſchland wohl
1923 möglich war. aber heute abſolut keine r mehr vor
handen iſt. Der Vortrag fand allgemeinen Beifall. Den Bericht

Nnterbezirksfonferenz Delitſch Torg gab Genoſſe
Hieran ſchloß ſich eine ſehr lange Debatte. Jn den

behandelte der
Faſcismus

ohne.
zirksvorſitzenden Hauert aus Magdeburg über den Kern der Unterbegzi ksvorſtand wurden die Genoſſen Zſchauer und Zin-
weltlichen Schule feſſelte alle Gäſte, die auch nachdem geraume nitz gewrählt.
geit geſellig deifammen blieben. Am folgenden Sonntagmorgen
trafen ſich die Vertreter des Verbandes aus allen Gegenden unſrer
Provinz Nach wenigen Mitteilungen ging es ſofort an die Ar
beit. Zunächſt galt es, Bericht zu erſtatten, wie es draußen ſteht.
Erfreuliches von Siegen, Unerquickliches von Kämpfen wechſelten
ab. Sind es doch nun über 20 Standorte, von denen aus der Ge
danke der weltlichen Schule innerhalb unſerer Provinz verbreitet
wird. während im Vorjahre kaum zehn vorhanden waren. Dem-
entſprechend hat die Zahl der an weltlichen Schulen unterrichteten
Kinder erheblich zugenommen. Sie würde noch weit größer ſein,
wenn nicht Teile der Lehrerſchaft, die Kirche und hier und da Be
hörden beſondere Schwierigkeiten in den Weg legen würden. Ganz
beſonders trifft das auf den Bezirk Erfurt zu. Von Bedeutung
iſt, daß auch ländliche Ortſchaften erwachen, ja im Verhältnis zu
den Städten weit mehr Erfolge aufweiſen. So gibt es Großdörfer,
die mehr als 50 Prozent aller Schulkinder für den bekenntnis-
freien Unterricht geworben haben.

Im Einklang mit dieſen Darlegungen ſtanden die Berichte des
Vorſitzenden über die Arbeiten der Bezirksleitung und
ihre kommenden Aufgaben. Mittelpunkt der ge
amten Entwicklung ſteht das Reichsſchulgeſe tz. Ueber ſeinen

Inhalt kann man nur Vermutungen anſtellen, aber aller Voraus
icht nach wird es der weltlichen Schule richt euumns im juri
iſchen Sinne mit allen anderen Schularten bringen. An ein

Kenkordat für Preußen glaube man nicht, dagegen an Beſtrebungen
des Katholizismus, finanziell ſoviel wie u aus dem preu
iſchen Steuerfäckel herauszuholen. Weſentlich für uns iſt die
haltliche Aus ltung der weltlichen Schulen durch Vereinheit-

lichung des geſamten Betriebes aller Schulen, durch Errichtung
weltlicher Akademien, vor allem durch die Daß die
deutſche Schule zrundſa lich weltlich zu ſein hat. Zur Durchfüh
rung dieſer Ziele iſt beſſere Finanzierung, ſtärkere Gruppierung
nach Werbebezirken, Umgeſtaltung der Ver ndszeitung nötig. Die
anſchließende Ausſprache über die erſten beide Punkte der Tages
ordnung war nur kurz, da das Zentralthema, das Reichsſchulgeſet,
befonderer Beſprechung vorbehalten ſein wird.

Ebenſo kurz geſtaltete ſich die Beſprechung des Statuten-
entwurfs der der Generalverſammlung mit den im r

unkte der Tagung angenommenen Anträgen r werden
oll. Dieſe Anträge kamen teils von Ortsgruppen, beſonders von

Halle, teils vom Vorſtande. Mit mehr oder weniger bänderung
wurden ſie gutgeheißen, u. a. Halle als e es 2. Vorſitzen
den und als Leiter des Werbebezirks Merſeburg feſtgeſetzt. Jm
anſchließenden Punkte „Arbeitsprogramm wurde betont,
daß überall die „Freie Schulgeſellſchaft Träger der Bewegu
für die weltliche Schule ſein muß. Andere Organiſationen ſi
als Helfer willkommen, können aber nicht den Behörden gegenüber
als verhandlungsfähig anerkannt werden.

Jm letzten Punkte der Tagesordnung wurden die Feſtlegung
des Ortes für die Generalverſammlung und der Zeitpunktdafür beſtimmt. Gewählt wurde Halle, als Tag der
28. Auguſt feſtgelegt. Dann fanden Wahlen für Kaſſenprüfer
und Schriftführer ſtatt. Zum luß kamen Anfragen verſchie
denſten Jnhalts, die noch manche Eigenarten des Kampfes um die
weltliche Schule beleuchteten und vor allem klar erkennen ließen,
wie ſehr die Arbeiterſchaft, die treu zur weltlichen Schule hält,
auf dem Poſten ſein muß. Nach 2 Uhr mittags ſchloß die Ver-treterverſammlung, ohne daß die Frage des e elchgeſer ein

nd beſprochen werden konnte, da eine re Vertreter zum
ung angenom-

men, die den Bundesvorſtand erſucht, mit allen Mitteln für die
ſetzliche Feſtſtellung der weltlichen Schule als der Regelſchule

Deutſchland einzutreten
ach einſtündiger Mittagspauſe fand dann auch noch eine Be

ratung der Lehrkräfte ſtatt über die Bearbeitung der wichtigſten
ächer im Unterricht an weltlichen Schulen. Die vorbereitenden
rläuterungen gab Schulfreund Eilert aus Magdeburg, dem es

beſonders darauf ankam, die ſogenannte „Lebenskunde“ nicht als
einziges Merkmal der weltlichen Schule zu kennzeichnen, da ſie
ihren Jnhalt dem geſamten Unterricht entnehme und deshalb
eigentlich kein beſonderes Lehrfach ſei. Aus dieſem Grunde hat
der Dezernent für das Volksſchulweſen am Miniſterium für
Volksbildung, Kunſt und Wiſſenſchaft noch keinerlei Richtlinien
für dieſes Fach herausgegeben, und keine Regierung kann grund-
ſätzlich die Verlegung eines Stoffplanes fordern. Die anderen
Fächer Deutſche Geſchichte, Singen) ſind dagegen in ſtarker Be
arbeitung. Für ganz Deutſchland haben ſich Zentren gebildet;
Breslau, Magdeburg, Düſſeldorf gehören dazu. Es kommt nun
darauf an, daß die einzelnen Ortsgruppen Material zuführen,
wesse Arbeitsgemeinſchaften einzurichten ſind.

Die anſchließende ſehr lebhafte Ausſprache brachte noch manches
Für und Wider, namentlich was die Lebenskunde anging. Das
Endergebnis war die Feſtlegung einiger größerer Ortsgruppen,
darunter Halle, als Arbeitsgemeinſchaft im Sinne des Vortragen-
den. Abends 6 Uhr war die geſamte Tagung zu Ende. Sie möge
Kraft zur Erhöhung der Macht geſchaffen haben!

Güterverkehr auf der Strecke Eilenburg Wurzen.
Auf der Eiſenbahnſtrecke Eikenburg--Wurzen iſt Montag früh der

behelfsmäßige Güterverkehr eröffnet worden. Der erſte
Zug kam aus Wurjzen und lief 7 Uhr hier ein, der zweite Zug war
der Gegen zug zu dieſem und fuhr in Eilenburg 8 Uhr 18 ab. Die
Strecke iſt bekanntlich noch nicht ganz fertig Jhre fſeierliche Eröffnung
findet erſt ſtatt, wenn guch die Perſonenzüge laufen können. Die
Halteſtellen der neuen Strecke ſind: 1 Eilenburg, Eilenburg-Süd
neuer Haltepunkt für Ver'onenverkehr) 3. Thallwitz, 4 Collwen-
Böhlitz. 5. Anſchluß Röcknitz (Röcknitze: Quarzvorphyrwerk und Hoh-
burger Quarzporphyrwerk in Röcknitz), 6. Zicheva-Hohburag, 7. Lüvptitz,
8 Ro'tzſch, 9. Wurzen
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Sangerhauſen. Vorſicht mit Blitzlicht. Ein höchſt be-
trüblicher Vorſall, der ſich in dieſen Tagen hier ereignet hat, mahnt
zur Vorſicht mit Bhtzlichtiörvern. Eme junge Dame wollte eine
photographiſche Aufnahme mit Blitzlicht wachen. Aus irgendeinem
Grunde funktionſerte der Körper nicht gleich; bei dem Ver'uch. den
angebrannten Körper dennoch zum Leuchten zu bringen entſtand eine
ſiart auspuffende Flamme, die der Dame ins Geſicht ſchlug. Jnſtinktiv
hrelt ſie die Hand vor die Augen, dem verdankt ſie vielleicht die
Rettung ihres Augenlichtes die Hand aber hat ſie ſich ſchwer ver-
hrannt

Chueda (Kreis rtsberga). Zuchthaus wegen Amts-
unterſchlagung. Der Steueraſſiſtent Otto Reinhardt der
beim Finanamt in Cölleda angeſtellt war kam wit ſeinen 490 Mark
Monatseinkommen nycht aus (er war früher Offizier geweſen) und
hatte deshalb nach eigener Angabe nahezu 25 000 Mark durch Aus
ſtellung ſalſcher Belege veruntrent. Für das unterſchlagene Geld
hatte er eine Wohnunagaseinrichtung und ein Automobil gekauft. Das
erweiterte Schöffengerſcht verurteilte ihn zu zwei Jahren Zuchthaus
und 300 Mark Geldſtraſe.
die Geldſtrafe kommen in Abrechnung.

Cölleda Fleiſchvergiſtung. Nach dem Genuſſe von Fleiſch
erkrantte die Ebdefran Blanke und deren drei Kinder. Insbeſondere
ſtellten ſich bei den ndgn x eiwe wer T e t
heitserſcheinungen ein. Dem Arzt gelang es noch zur rechten Zeit.ben ger ein wirtiames Brechmittel zu geben. Der Zuſtand der
Kranken hat ſich inzwiſchen wefentlich gebeſſert

Eilenburg. Mitgliederverſammlung der SPD.
Der erſte Punkt der Tagesordnung brachte einen Vortrag des Ge-

Zwei Monate der Unterſuchungshaſt und

Schwurgericht. Der erſte Tag der Schwurgericht
verrode hatte den Händler M. aus Dommitzſch auf die Anklagebank
gebracht. Er wird deſchu digt. im Jahre 1925 ein Vermögensoerjeichnis
beſchworen zu haben, wo er wußte daß erhebliche Vermögenswerte
vorher abtransvortiert worden ſind Die Beweisaufnahme eraab den
ſicheren Schuldbeweis Der Angefklagte wurde wegen Meineids zu
1 Jahr Zuchthaus verurteilt. Nach Verbüßung von 6 Monaten wird
ihm bei guter Führung Bewährungsfrrſt gegeben.

Torgau. Jahrmarkt. Der diesmalize Früdjahrsmarft iſt von
beſtem Wetter begünſtigt (was ſelten der Fall war und es ſcheint ſich
ein reges Leben zu entwickeln. Die Zahl der Auſteller und Verkäufer
iſt gegenüber dem letzten Herbſtmarkt etwas zurückgeblieben danach
wird man auch die Kauffrendigkeit zu bewerten haden.

Schnell gefaßt wurde ein jugendlicher Ausreißer
von 1 hren in Eilenburg. Derſelbe verließ die elterliche Wohnung
hierſelbſt unter Mitnahme fremder Gelder. Dieſe wird freilich die
Mutter zu decken haben.

Liebenwerda. Der Konflikt Stahlhelm-Kreisblatt.
Der unmögliche Bezirksgruppenführer Kuhlow. Der
Konflikt Stahihelm- Kreisblatt iſt inſofern in ein intereſſantes Stadium
getreten, als der Stahlhelm in großer Aufmachung in ämilichen
Zeitungen des Kreiſes mit Ausnahme des Kreisblattes eine Erklärung
veröffentlicht, in der zunächſt die langweilige Hetze gegen das Reichs-
banner ſortgeſetzt und der Bezirksgruppenführer Kudlow gegen den
Angriff des Kreisblattes aus Anlaß der Korodi- Verſammlung in
Schutz genommen wird. Bekanntlich batte das Kreisblatt ungewöhnlich
heftige Kritik an dem Verhalten des Herrn Kuhlow zum Kreisblatt
geübt und ſede Zuſammenarbeit mit dem Stablhelm abgelehnt. ſolange
Kuhlow deſſen Führer ſei. Jn der neuen Erklärung des Stahlhelm
wird dem Kreisblatt der Vorwurf der Unzuverläſſigkeit gegenüber
den nationalen „Belangen“ gemacht und was mehr dieſer abgedroſchenen
Redensarten aus dem Lextkon des Stahlhelm ſind Ohne Zweifel
iſt dieſe Erklärung auf die Jnitiative des gekränkten Herrn Kuhlow
zurück;uführen, den ſcheinbar eine unzähmbare Sucht leitet, ſich und
den Stahlhelm unmöglich zu machen, ſoweit ihm das durch ſeine
bisher an der Spitze des Stahlheim bewieiene Unfähigkeit noch nicht
gelungen ſein ſollie. Herr Kuhlow hat den Stahldelm, der hier
einmal nicht ohne Bedeutung war, heute bis zur vollkommenen
Bedeutungsloſigfeit heruntergewirtſchaftet. Er hat, was wohl einzig
daſtehen dürfte, durch ſein arrogantes Auftreten und die takt oſe Art
ſeiner Aeußerungen nicht nur die Sympathien des Bürgertums
gegenüber dem Stahlhelm vollkommen vertan ſondern auch das gewiß
nicht linksſtehende Kreisblatt gegen den Stahlheim aufgebracht. Der
Stahlhelm ſteht nun vor der für ihn gewiß peinlichen Alternative,
entweder Herrn Kuhlow fallen zu laſſen, oder ihn zu halten.
Die Verwirrung, die durch die vollkommen verfahrene Lage in den
zuſammengeſchmolzenen Reihen des Stahlhelm Platz gegriffen hat, iſt
unbeſchreiblich Die Stimmung der Muglieder iſt natürlich für eine
Beſeitigung dieſes unfähigen Menſchen, aber es wäre das erſtemal
daß im Stohlhelm die geündere Memuna der Mitglieder gegen den
bornierten Dünkel einer engſtirnigen Führerkaſte aufkäme. Es iſt ein
Bild für Götter und ein erheiterndes Schauſpiel für die Republikaner
Dieſe Jämmerlichkeit und kataſtrophale Ungeſchicklichkeit, dieſe Toten-
gröberpolitik und Ratloſigkeit, die ihren Ausdruck in dem Namen
Bezirksagrnppenführer Kuhlow“ findet und tyviſch iſt für das, was
im Stahldelm Führertum heißt. Und dieſe Sorte Führertum wollte
einmal das Vaterland erlöſen! Heute jehen wir nun, was die ge
ſchichtliche Aufgabe des Stahlhelm war: Eine Demonſtration der
politiſchen Unvernunft größten Stils, die dazu gedient hat, das
deutſche Volk in zunehmendem Maße vom nationaliſtiſchen Wahn zu
befreien und den republikaniſchen Staat im Volk-bewußtſein zu ver-
ankern. Durch ſein „Führertum“ dazu mitgeholfen zu haben, iſt das
Verdienſt des Herrn Kuhlow.

Mühlberg. Paragraph 218. Vor dem großen Schöffen
gericht in Torgau hatten ſich am Freitag mehrere Arbeiterfrauen
von hier wegen Vergehen gegen den berüchtigten Abtreibungs-
paragraphen zu verantworten. Außerdem war der Rechtskonſulent St.
und ſeine Wirtſchafterin mitangeklagt. Eine Angeklagte erhielt weil
ein umfaſſendes Geſtändnis voriag, keine Strafe. Die übrigen Frauen
kamen für den Ver'nch der Abtreibung mit zwei Monaten Gefängnis
davon, wovon eine Woche Haft als verbüßt gilt. Außerdem erhielten
ſie Bewährungsfriſt zugebilligt. St. wurde zu ſechs Monaten Ge
ſängnis, ſeine Wirtſchafterin wegen Verabfolgung von Medizin zu
vier Monaten Gefängnis verurteilt. Wie lange wund dieſer unheil-
volle Parggraph noch Opfer fordern

Merſeburg Querfurt.
Merſeburg, den 8. März 1927.

Mit Rot Front
zum Sturm auf das Gewertſchaftsfartell!

Unter dieſer Parole hatten die Jünger Moskanus ihre Schäfchen
zuſammengetrommelt, um den Vorſtand des Gewerkichaftskartells
zu ſtürzen. Mochte auf dem Parteitag der KPD. in Eſſen der
Oberbonze Dengel das vernichtende Urteil über ſeine Nachläufer in
den Worten ausgedrückt haben: Blendwerk nach außen, aber keine
Arbeit“, was ſchert das die Kommuniſten in Merſeburg. Mit etwas
Krach vermiſcht, glaubte Hirſemann das Blendwerk zu vollbringen.
Wenn aber unſere Genoſſen immer ſo feſt ihre Meinung zum Aus-
druck bringen wie am Freitag in der Kartellſitzung. dann wird auch
den blödeſten Kommuniſten klar 'werden, daß ſo die Einheitsfront
nicht bergeſtellt werd.

Schon bei Beginn der Sitzung gab der Kommuniſt Hübner
zu verſtehen. daß er an dieſem Abend den großen Schlag führen
werde Na der Mitteilung des Vorſitzenden Wenſcheck, daß die
Delegtertenzahl nur nach den geleiſſeien Beiträgen im 4. Quartal!
zugeteili werden könne, erhob ſich bei der KPD. ein großer Lärm
Jhr Mo'to lantet doch: Wenig Bei änge zahlen, aber recht viel Krach
machen. Die Abſtimmung ergab ber. daß neun Zehntel für die
Aunſafſung des Kartellvorſtandes nmten nd nur ein Zehntel für
die KPD. Damtt waren die Sch gen der KPD.- Fraktion vereitelt,
zumat noch dekannt wurde, daß Vorſitzenden des Lederarbeiter-
verbandes und des Lebensmittel- und Getränkearbeiterverbandes ihre
Delegierten ſelbſt beſtimmt hat ohne atutariſch den Vorſtand oder
die Verſamm ungen zu fragen. Einer der KPD.-Helden ſoll ſogar
im Stahlheim Mitglied ſein Eine derartig gemüchte Geſellſchaft
verſuchte der Eiſenbahnheamite Hübner zu retten indem er immerzu
Krach ſchlug und die Durchſührung der Tagesordnung zu ſtören
ver uchte.

Jn dem Tumult gab der Vorſitzende Wenſcheck den Jahres-
bericht ans dem hervorging. daß im vergangenen Jahre die Mit
gliederzahl aller Gewerkſchaften um 25 Prozent geſtiegen iſt Vor
dem OVA dem Gewerbe und dem Amtsgericht wurden zum Nutzen
der Mitglieder verſchiedene Klagen durchgefochten. Doch Hübner
konnte ſich nicht de uhigen über die Niederlage. und in dem all
gemeinen Tumult, da auch in der Zwiſchenzeit noch der Kommandeur
der KPD.gZelle Hirſemann geholt war, gingen die Ausführungen
Wenſchecks unter. Obwohl Hirſemann nicht eingeladen wa auch
kein Recht haſte, in der Kartellſitzung zu reden, ſtürzte er ſich in das
Gewühl, worauf ihm der Vorſitzende das Wort entzog und das Lokal
verwies. Kraſtnrotzend erk'ärte Hirſemann, er weiche nur der roden
Gewalt Erſt als der Wirt erflärte, daß er dann das Ueberfall
kommando dolen müſſe war der Mut der Weltrevolutionäre vorbei;
ſchon das Wort genügte, und alles war ſtill

Da aber an eine Durchführung
werden konnte. hob der Vorſitzende die Stzzung auf. n auch die
Kommuniſten hinterher beſchloſſen haben, in der nächſten Sirung es
genau wieder o zu machen, dann liegt es an unſeren Genoſſen.
dieſem Rüpeltum zu zeigen daß die Gewerkchaſtler Mereburgs micht
mehr gewillt ſind, ſich vor ihm zu beugen. Deshalb alle Mann
in die Verſammlungen der Gewerkſchaften und die
Ruve zur Rede geſtellt, damit ihnen die Luſt an weiterem Radau
verged

Gemeindevertreterfonferenz in Luten.
Die am Sonntag dem 6 März, in Lützen togende Gemeinde

vertreterkonſerenz für die Ornſchaften um Lützen der 'ozialiſtiſchen
Gemeindeveytreter dewies ſchon rein äußerlich an dem zahlreichen
Beſuch die Notwendigkeit derartiger Veranſtaltungen. Das Woh
nungsbaunproblem, eines der aktuelnen Themen der Geg wwart,
behandelten die Genoſſen Petzold (Schleudttz) und Kämpf (Weerſe-
burg). Der Vortrag des Genoſſen Petzold „Umſere Erfahrungen
vom Bau in eigener Regie“, ſowie der Vortrag des Genoſſen Kämpf
Wie finanzieren wir den Kieinwohnungsbau' fanden reges Intereſſe
der Anweſenden. Aus den Vorträgen ſowie aus dem regen Meinungs-
austanich der Erſahrun en der Vertreter der verſchiedenſten Oruſchaften
iſt es jedem möglich geweſen. ſeine Kenntniſſe zu erweitern. Beſonders
verdiente hervorgehoben zu werden daß Ortſchaften mit Arbeiter
mehrheiten außer vielen anderen Vergünſtigungen die niedrigſten
Preiſe tür Baugelände au'zuweiſen hatten. Einſtimmige Annahme
fand nachſtehende Reſolution:

„Die am 6. März 1927 im „Bürgergarten“ zu Lützen tagende
ſozialiſtiſche Gemeindevertreterkonferen; erſucht den Kieisausſchuß.,
auf die Sparkaſſen Schkeuditz. Lützen und die Kreisſparkaſſe Merſe
burg einzuwirken, daß Bauruſtigen der ihnen bewilligte Betrag der
Hauszinsſteuer vorſchußweiſe zu dem jeweiligen Zinstuße der Haus-
zinsſteuerhyvotheken bei Begikhn des Baues zur Verſügung zu ſtellen
iſt. Barzahlungen finden nicht ſtatt. Rechnungen bis zur Höhe
des Betrages der Hausſinsſteuerhyvotheken werden von den Spar
taſſen beglichen. Des weiteren ſoll verſucht werden auf die Ge
meindeverwaltungen einzuwirken, bei ordnungswäßig finanztell
fundierten Bauvorhaben die in Frage kommenden Bürgſchaften zu
übernehmen.

Mit dem Wunſche im nächſten Vierteljahr eine derartige Konferenz
mit dem Thema „Fürſorge“ in Lützen abzuhalten fand die anregend
verlaufene Veranſtaltung ihr Ende.
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Groß-Corbetha. Schulhausneubau. Um über das Projekt
des Schuldausneubaues Beſchluß zu faſſen, wurde unter Vorſitz des
Landrats Zimmermann (Weißenfels) eine Verſammlung abgehvalten,
an der die Vertreter der Regierung und der übrigen Behörden teil-
nahmen. Nach den vorausgegangenen allgemeinen Beſprechungen
wurde einſtimmig beichloſſen, eine ſechskiaſſige Schule mit Rektor
zimmer Konferenz- und Lehrmittelraum nebſt Hausmannswohnung
und vier Lehrerwohnungen zu bauen. Die Koſten des Baues wurden
mit 189000 Mk veramſchlagt.

Für den bisBalg ſtädt. Neuer Gemeindevorſteher.
herigen Gemeindevorſteher Guſtav Beyer, der ſein Amt niedergelegt
hatte, wurde der Kupferſchmied Ernſt Jügler gewählt. Den bis-
herigen Gemeindevorſteher wählte man zum 1. Schöppen.

Meufelwitz. Durch Kohlen verſchüttet. Ein ſchweres
Grubenunglück ereignete ſich auf dem Herzog-Ernſt-Scha bei
Oberlödla. Der Steiger Albert Tornak und der Häuer Emil Pochert
wurden beim Aufzimmern einer alten Doppelbahnſtrecke durch herein
brechende Kohlen verſchüttet. Während es gelang, den Häuer Pochert
mit leichteren Verletzungen lebend zu bergen, konnte der Steiger
Tornak erſt nach 4 ſtündiger angeſtrengter Arbeit geborgen werden.
Der Tod war aber bereits eingetreten. Der Verunglückte iſt unter
den Kohlenmaſſen erſtickt.

Mansfelder Lande.
Unterteutſchenthal. Das verhängnisvolle Huhn. Hier

ſtürzte ein Bäckermeiſter aus Wansleben ſo unglücklich vom Fahrrade
daß er ſich den Oberarm auskugelte und ſofort nach Halle geſchafft
werden mußte. Das Unglück iſt de entſtanden. daß ein Huhn
dicht vor dem Radfahrer über die Straße be und der Fahrer ſeinen
Schäferhund an der Leine hatte, ſo daß er ſein Rad nicht in der Ge
walt hatte und ausbiegen konnte.

Oberröblingen Ein großes Schadenfeuer iſt am Sonn
abendmittag durch das tatkräftige Zuſaſſen der Werksfeuerwehr auf
Grube „Kupferhammer“ verhütet worden. Jn der Teerſchwelerei
brach nachts ein Dachſtuhlbrand aus. Durch die Wachſamkeit des
Grubenperſonals konnte die Gefahr im Keime erſtickt werden, ſo daß
die durch die Werksſirene alarmierten Feuerwehren der umliegenden
Orte nicht mehr in Tätigkeit zu treten brauchten.

Sport umd piel.
Meiſterſchaftsſpiele im ATSB.

Zwiſchenrunde um die Süddentſche Meiſterſchaft.
z Zwiſchenrundenſpiel um die Süddeutſche Meiſterſchaft trafen ſig

am Sonntag in Mann eim Nürnberg-Weſt Vilter des 7. re und
ASV. Hagsfeld e des 10. Kreiſes). t 5:2 (0:2), en 5:4
ging Nürnberg als Sieger aus dem Treffen hervor.

Um die Nordweſtdentſche Fußballmeiſterſchaft.
P erſten Verbandsſpiel um die Nordweſtdeutſche w.

ſchaft ſtanden ſich am Sonntag in Solingen vor rund 3 u auerndie Meiſter des 6. und 13. gree des ArbeiterTurn und Sportbundes.

Düſſeldorf-Gerresbheim und n aſſelgegenüber. Die Düſſeldorfer führten das techniſch bei weitem beſſere
Spiel vor, vermochten es jedoch infolge mangelhaften Schußvermögens
und außerordentlich guten Abwehrſpiels der Kaſſeler zahlenmäßig nicht
auszuwerten. Das Lingige Tor des Spieles, das den Düſſeldorfern
die Berechtigung zur Teilnahme am Endſpiel brachte, fiel ſieben Minutenvor Schluß durch glänzend eingeköpften Seg Beide Mannſchaften
vermöchten je einen Elfmeter nicht zu verwandeln.

Preſfſevertreterkonferenz.
Die Preffeverantwortlichen der Kreiſe des Arbeiter-Turn und

Se hatten ſich am 5. März zu einer Ausſprache in Leipzig7 ammengefunden, um mit der Buündesleitung die Anſichten über die
rergrung der Bundespreſſe und die Errichtung eines Bundes-preſſedienſtes auszutauſchen. Da dieſe Vereinigung von Preſſeſachver-

ſtändigen 8 keine bundesgeſetzliche Unterlage hat, wurden die ge
äußerten Wün e lediglich dem Bundesvorſtand zur Durchführung zuzelgt t. 4 Referaten über „Bundes- und Krejspreſſe“, „Arbeiterpree
nd alt enſt“, Berichterſtattung und e Preſſe“ und in einer
r ſafe ichen und inhaltsreichen Ausſprache wurde die Stellung erre ter- Turn und Sportbewegung zur Preſſe eingehend tet Als

rgebnis wirden len Fe el en getroffen und Wünſche aus
a ie Schaffung eines inßeitsorgans des Bundes für alle

parten wurde als das idealſte Ziel hingeſtellt, gleichzeitig aber zu
egeben, daß eine Durchführun e gewärtig noch nicht in Frage kommen
ann, Ferner wurden gewünſcht die Hergusgabe eines vier- bis ſechsebn

ſeitigen Bundesſpiegels als Beilage der jetzt beſtehenden Bundes
zeitungen, in dem die organſſatoriſchen, theoretiſchen und techniſchen Ar
tikel und Berichte, ſoweit ſie die Allgemeinheit des Bundes angehen.
owie ſämtliche Bekanntmachungen des Bundesvorſtandes und der
ündesſchule enthalten ſein ſollen acht e Erſcheinen der Arbeiter
urnzeitung. e Kreiſe haben einen Preſſeohmann zu beſtimmen derr als Preſſegn gelegenheiten des Kreiſes tätig und verantwortlich

owie Träger aller Nachrichten des vom e zu errichtenden Bundes
preffedſenſtes iſt. Der internationale Preſſedlenſt muß der Jnterngtio

gle verantwortlich unterſtehen und iſt zweckmäßig dem größten Ver
ande der Internationale gnzugliedern. Die Berichterſtattung über

bürgerliche Veranſtaltungen ſoll nur unter dem Geſichtspunkt der Ar
beiterſportidee n kritiſch erfolgen. VWlangt wurde ſolicglich die Ein
richtung eines Bilderdienſtes für den Rotationsdruck der Arbeiterpreſſe

Der Bundespreſſedienſt ſoll erreichen, daß über das geſamte Bundes
ebiet eine einheitliche Berichterſtattung aufgezogen wird, die ihren Riadal n e e chterſtgtterzengrele der Kreiſe und Bezirke hat. Von
en Kreiszentralen fol die Berichterſtattung auf ſchnellſtem Wege a

die Bundespreffeſtelle und von dort an die Tagespreſſe des Jn un
Auslandes erfolgen.

Arbeiterſportkarteſl Ammendorf.
m Sonnabend, d 2. März, abends 8 Uhr, findet i mendorf Ga f3 n r h. n eä-ſitzung mit wichtiger gesordnüng ſtatt.

J. A. Oskar Klage, Schriftführer,
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Hewerßtschaftliches.
Wird die warnende Stimme gehört?

Berlin, 8. März. (Radiomeldung.)
Auf Grund des ſtarken Widerſtandes, den das

geſes innerhalb der Arbeiterſchaft findet, nimmt van wie das
n. blatt heute meldet, in parlamentariſchen Kreiſen

ichsregierung ihren Entwurf wahrſchein-lich zuräckziehen wird. Auch die Volkspartei w ndem Seſebenneurf vorläufig noch aus ent nden
wie die Arbeitnehmerſchaft. Sie wünſcht die Frage wer frei
willi Mehrarbeit rF7 t r anders geregelt, als es in dem Geſetzentwurf

Die chriſtlichen Gewerkſchaften gegen öen
Regierungsentwurf.

Berlin, 8. März. (Radiomeldung.)
In der heutigen Ausgabe der „Germanig“ wird eine Rede des

Abg. Stegerwald veröffentlicht, die am Sonntag in Fulda
in einer Kundgebung des Deutſchen Gewerkſchaft s-
bundes gehalten wurde. Stegerwald befaßte ſich bei dieſer
Gelegenheit auch mi: dem Arbeitszeitnotgeſetz und führte u. g.
aus: Reichstag herrſcht Uebereinſtimmung darüber, viele
Unternehmer mit der geſetzlich zuläſſigen „freiwilligen“ ehr
arbeit großen fair auä g haben. einerStunde, wo Deutſchland zwei Millionen Arbeitsloſe zählt, die
von der Allgemeinheit unterhalten werden müſſen, gibt es Arbeit
geber, die Arbeiter und Angeſtellte bis zu 16 Stunden täglich und
zwar nicht nur an einzelnen Tagen beſchäftigen. Wenn wir von
der „freiwilligen“ Mehrarbeit abſehen, dann eriſtieren gegen-
wärtig in Deutſchland fünferlei Arbeitszeiten. Das dem Reichs
rat vorgelegte Arbeitszeitnotgefetz geht ſehr langſaman die Finge heran Trotzdem geht es vielen (auch im Zentrum!
D. Red.) ſchon zuweit. Dem Deutſchen Gewerkſchaft s-
bund geht es nicht weit genug. Seine dem Reichstag
angehörigen Mitglieder werden dem Geſes in dieſer gegen
wärti Faſſung nicht zuſtimmen. Kein verantwortungs-
bewußter Fü
ſchematiſchen Achtſtundentag. Was aber erreicht werden muß,
das iſt, daß jetzt. wo zwei Millionen Arbeitsloſe auf der Straße
ſtehen, im Arbeitsnotgeſetz der freiwilligen Mehrarbeit und der
P ürlichen Ueberſtunden wirtſchaft wirkſam begegnet werden
mu

Die Rede Stegerwalds iſt ein Symptom dafür, wie groß auch
die Mißſtimmung der chriſtlichen Arbeiter gegen das Arbeitszeit-
notgeſetz iſt. Die Rede zeigt aber andererſeits, daß die chriſtlichen
Kewerkſchaften zwar gegen das Arbeitszeitnotgeſes reden, aber
keineswegs zu einem ernſthaften Kampf gegen dieſes Geſetz ent-
ſchloſſen ſind. Sie reden lediglich, wäkrend ſie die freien Gewerk-
ſchaften handeln laſſen.

Noch eine Abſage.
Berlin, 8. März. (Radiomeldung.)

Der Gewerkſchaftsbund der Angeſtellten hat ſich am Montag
ebenfalls gegen das Arbeitszeitnotgeſetz in der gegenwärtigeForm ausgeſprochen. gen
Chemie- und Gummiarbveiter für Kündigung

des Lohntarifs.
Eine Konferenz für die Arbeiterſchaft der chemiſchen und der

Gummi Induſtrie Mitteldeutſchlands, einberufen von der Gau
tagteleitung des Fabrikarbeiterverbandes, am Sonntag in

wenn Sie preiswert eine gute. nahrhafte Erbsensuppe
auf den Mittagstisch stellen wollen. Ich muß ohne jede
Zutaten nur 20 Minutes in Wasser gekocht werden und

bin in Portionen 2u je l Teller
eingeteilt.

e
und andere Suppen in Wurstform, wie
Spargel. Reise mit Tomaten. Ocheenegehwanz. Eiernudeln usw.

er im Deutſchen Gewerkſchaftsbund verlangt den

e Gauleiter Schneider (Erfurt) ierte dort über
ündigung des Lohnvertrages. ing inſeinem Referat auf den letzten Loh eerat au n le hna m ein,erhöhungwies chronologiſch nach, daß lige in dender Arbeiterſchaft friedigt hat. Wiederhol: iſt

der f laut n, der müſſe gekündigt werden.
Leider waren die
Daß dem ſo iſt, l

bedingungen Kündigung nicht gegeben.nicht an e ſondern iſt auf
andere Dinge zu führen. Die Tarifkommiſſion hat in einigen

Sitzungen zu der Tarifkündigung Stellung genommen und be-
(Slogen. der ſtattfindenden Konferenz zu empfehlen,
en Lohnvertrag für beide Jnduſtrien, Chemie und Gummt, zum

Ende März 1927 zu kündigen. An dieſer Stelle ſei nochmals ge
ſagt: Wir laſſen uns nicht von Außenſtehenden („Klaſſenkampf“)

riften über unſere Taktik bei Lohnbewegungen und deren
2 rchfül rung machen, ſondern prüfen ernſtlich ſelbſt. was m
Intereſſe unſerer Mitglieder liegt. Zum Schluß beantragte der
Redner im Auftrage der Tarifkommiſſion die Vollmacht der
Konferenz, den Lohnvertrag für beide Jnduſtrien zum Ende März
zu fündigen.

An der Diskuſſion beteiligte ſich eine Anzahl Delegierter. Ein
Antrag der Vertrauensmänner des Leunawerkes wurde in ſeinem
erſten Teil von den Antragſtellern zurückgezogen, in ſeinem zweiten
Teil gegen 17 Stimmen abgelehnt. Bemerkenswert iſt, daß kein
Delegierter es unternahm, die Schreibweiſe des „Klaſſenkampf“
gegen die Gewerkſchaften gutzuheißen.

Zwei Entſchließungen wurden einſtimmig angenommen.
Jn der erſten Entſchließung wird gefordert, daß die Reichs

regierung den Forderungen des ADGB. auf Einführung des Ackht-
ſtundentages endlich Rechnung trägt. Jn der chemiſchen Grof
induſtrie müßte es möglich ſein, den Sechsſtundentag einzuführen,
zumal tauſende Arbeiter aus den entfernteſten Gegenden heran
geholt werden und bis 14 Stunden täglich und mehr auf den
Veinen ſein müſſen, um ſich und ihre Familien ernähren zu
können. Die Arbeiterſchaft der chemiſchen Jnduſtrie müſſe aber
aktiv an dem Kampfe um die Verkürzung der Arbeitszeit keil-
nehmen. Dies geſchieht, wenn jeder Arbeiter und jede Arbeitern
ſich ſeiner Gewerkſchaft anſchließt.

Die zweite Entſchließung, die ernent der Tarifkommiſſion das
Vertrauen ausfpricht, lautet: „Die Branchenkonferenz für die
chemiſche und die Gummi- Induſtrie ſtimmt der von der Tarif-
kommiſſion empfohlenen Kündigung der Lohnverträge für Ende
März zu und beauftragt ſeine Unterhändler, im Sinne ihrer Lis-
herigen Tätigkeit zu wirken.“

Kunögebung öes DOB. zur Rationgaliſierung
Jm Gefolge der Gaufkonferenz des Deutſchen Landarbeiter-

verbandes des Gaues Halle fand am Montag im „Wintergarten“
in Halle eine Kundgebung des Deutſchen Landarbeiterverbands
zur Frage der Rationaliſierung in der Landwirtſchaft ſtatt. An
dieſer Veranſtaltung nahmen die Delegierten des Verbandes und
eine Anzahl geladener Gäſte aus den Kreiſen der Behörden, der
Wiſſenſchaft, der Arbeitgeber u. a. teil.

Zuerſt hielt Profeſſor Seedorf (Göttingen) einen Vortrag
über „Landarbeitsforſchungen und Landwirt-iſchaftslehre“. Er behandelte vor allem den Unterſchied, der

zwiſchen der deutſchen Landwirtſchaftsproduktion und der aus-
ländiſchen beſteht, der vornehmlich ſeinen Grund darin hat, daß
das Ausland, namentlich über hten
verfügt. während in Deutſchland nur noch mit Kunſtdüngung

An erifkfe b o unverhrgerntehren BadAmerittfa, u unb 1 re i i i
günſtige Erlräge erzielt werden können. Durch Anwendung
rotieneller Arbeitsmethoden und geiſtig und körperlich geſchulter
Arbeiter laſſen ſich aber auch bei uns höhere Ergebniſſe ergzielen.

Jn äknlicher Weiſe beſchäftigte ſich Direktor Kaihle (Qued-
linburg) mit der Frage der Auswahl des Saatgutes und
der Standardifierung in der LandwiSein Referat zeigte ftark den Arbeitgeberfta
es teilweifen Widerſpruch fand.

t Wwirt cha r.f 7 uun autf, westl l.d

Die Stellung der Landarbeiterſchaft zu den aufgeworfenen
Fragen prägziſierte dann der Vorſißende des DLV., Georg
Schmidt (Berlin), der zum Ausdruck brachte, daß alle Ratio-
naliſierm gen bisher auf dem Rücken der Arbeiterſchaft durch-
geführt worden ſeien. Die Landwirtſchaft erhebe oft Notſchreie
man vermiſſe aber dabei die Erwähnung der beiſpielloſen Notlage
der Landarbeiterſchaft. Wenn rationaliſiert werde, was die Land-
arbeiterſchaft durchaus anerkenne, dann dürfe aber die Lebens-
haltung der Landeorbeiterſchaft nicht darunter leiden. Die „Land-
flucht“ werde nur bekämpft durch Gewäbrung auskömmlicher Ent-
lohr ung an die deutſche Landarbeiterſchaft

Zuletzt beleuchtete Tarifamtsvorſtandsmitglied Hille (Halle
noch die wirtſchaftliche und ſoziale Lage der Landarbeiterſchaft
unter Berückſichtigung des ſchreienden Wohnungselends, der Polen-
frage und der mangelnden Bildungseinrichtungen für die Land-
proletarier. Er forderte neben Behebung der Notlage im Woh-
nungsweſen die Einrichtung von Bildungskurſen für Landarbeiter,
Fortbildungsſchulen uſw.

Mitteldeutſche Gaukonferenz des ZdA.
Die 7. ordentliche Gaukonferenz des Jentralverbandes der An

geſtellten, Gau Mitteldeutſchland, fand am 5. und 6. März in
Magdeburg ſtatt. Die Konferenz war außerordentlich ſtark
von den Ortsgruppen beſchickt. Nach den üblichen Begrüßungs-

iſrrachen der befreundeten Organiſationen erſtattete der Gau-
leiter Kübler (Halle) den Geſchäftsbericht. Er konnte
die erfreuliche Tatſache feſtſtellen, daß die Mitgliederbewe-
gung nach vollzogener Stabiliſierung ſich in ſteter Auf-
wärtsentwicklung befindet. Bei allen wirtſchaftlichen und
ſozicl politiſchen Fragen war die Organiſation bemüht, die Jnter-
eſſen der Angeſtellten zu vertreten; es müſſe nur verlangt werden,
daß die Ortsgruppenleitungen noch mehr als bisher darauf achten,
daß die für die Angeſtellten geſchaffenen Arbeitnehmerſchutzgeſetze
nicht umgangen werden. Die aufwärtsſtrebende Entwicklung der
Orgcaniſation ſchaffe die Hoffnung, in der Zukunft einen noch
größeren Druck zum Wohle der Angeſtellten ausüben zu können.
Die kommenden Wochen ſollen benutzt werden, die Gehälter den
tatſächlichen Verhältniſſen anzupaſſen. Zur Hebung der not-
werdigen lebendigen Gewerkfchaftsarbeit werde die Gauleitung
nach wie vor die Abhaltung von Fachgruppenkonferenzen fördern.
Mit der Aufforderung an alle Verbandsfunktionäre, weiter ſich in
den Dienſt der Organifation zu ſtellen, ſchloß der Bericht, über
den eine Ausſprache- nicht gewünſcht wurde

Die Hauptaufgabe der Gaukonferenz war, zu den vom Ver
bondsrorſtand und Beirat beſchloſſenen Satz ungsände-
rungen, die ſich atrf Grund der im Verband durchgeführten und
noch durchzuführenden Reorganiſation notwendig machen, Stel-
lung zu nehmen. Das einleitende Referat dazu hielt Schröder
von Verbandsvorſtand. Die Ausſprache hierüber war ſehr rege
und verdichtete ſich zum Schluß zu mehreren von den Ortsgruppen
geſtellten und von der Konferenz angenommenen Anträgen, die
dem Verbandstag übermittelt werden. Die Ausſprache war ge-
trecen von dem Gedanken, daß jeder einzelne das Beſte für die
Orgeoniſation will.

Die ehrenamtliche Gauleitung wurde wieder-
gewäblt, ebenſo wurde das bisherige Beiratsmitglied Muth
(Meogdebhurg) wieder vorgeſchlagen. Die von den Gaufachgruvpen
in den Konferenzen gewählten Leitungen wurden beſtätigt. Zum
Verbandstag in Köln wurden außer dem Vertreter von
Magdeburg, der in einem ſelbftändigen Wahlkreiſe gewählt wird.
die n Deininger (Halle), Duldhardt (Wolmir-

Eberhard (Deſſau) delegiert. Kü.
Berantwortlich für Politik, Wirtſchaft u. Feuilleton: F. O. H. Schulzfür Lokales und Kommunalvpolitik: G. Kaſparek für Gewerk
ſchaftliches und Provinz: Alfred Wielepp: für Sport, Rund
ſunk und Jugend: Felix Habicht: für den Anzeigenteil:Wilh. Herzig, ſämtlich in Halle. Verlag: „Volksblatt“ G. m. b. H.
PDritck Halleſche Genoffenſchaftshuchdruckerei e. G. m. b. H. Harz 4244.
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Suche für meine kleine
Landwirtſchaft sinen
Knecht von 17 bis
20 Jahr., der zuverläſſ.
u. ehrl. ſein muß u. mit
Pferd. umgehen kann.
Wilh. Benseler.,Forſthaus Neſſelröder-
Warte, Kreis Duder-
ſtadt (Hann.). Telephon
Rittmarshauſ. Nr. 14.
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am Städtiſchen Schlacht und Viehhofe zu Halle.Bezahlt wurden Montag, den 7. März 1927: gesetz
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Das linfshändige Kinö.
Viele Kinder gelten als ungeſchickt, weil niemand erkannt hat,

daß ſie Linkshänder ſind. Die Kinder ſelbſt ſehen, daß ſie hinter
den anderen in ihren Leiſtungen zurückſtehen, und das Gefühl ihrer
Untüchtigkeit verſtärkt ihre Unbeholfenheit. Manche Begabungen
verkümmern, und die Kinder wachſen zu unbefriedigten und un-
frohen Menſchen heran. Aufmerkſame Mütter aber könnten hier
viel verhindern und den Lehrer, ſpäter vielleicht auch den Lehr-
meiſter, auf die Veranlagung hinweiſen.

Bis etwa zum Schulbeginn bevorzugen die meiſten Kinderweder die rechte noch die linke Hand. Der häufige Gebrauch der
linken Hand veranlaßt ja gerade zu der ſtändigen Mahnung, „das
ſchöne Händchen“ zu geben, den Löffel in die „richtige Hand“ zu
nehmen uſf. Man ſchätzt die Zahl der Menſchen, die eine aus-
geſprochene Veranlagung zur Linkshändigkeit haben, auf etwa
zehn von hundert, alſo einen nicht gar ſo kleinen Progentſatz. Da
ſie jedoch immerhin in einer erheblichen Minderheit ſind, ſo iſt
es ſelbſtverſtändlich, daß man ſich im Gemeinſchaftsleben auf die
ſtärkere Betonung der rechten Seite einigt, z. B. beim Ausweichen
und Ueberholen, beim Bau von Werkzeugen und Maſchinen, bei
der Anbringung von Hausgerät, wie Türklinken, Griffen und der-
gleichen mehr. Nur begeht man den Fehler, über das praktiſch
Notwendige hinauszugehen und die Linkshänder auch dort ge-
dankenlos zu vergewaltigen, wo es ganz gleichqültig iſt, mit welcher
Hand etwas getan wird. Man ſollte beiſpielsweiſe das kleine Kind
ruhig mit der linken Hand ſeine Perlen auf die Schnur ziehen
laſſen, wenn ihm das leichter fällt als mit der rechten Hand. Das
Kind bekommt ohnehin noch genug Gelegenheit, die Rechte zu
trainieren ſchon allein durch den Zwang. in der Schule mit der
rechten Hand ſchreiben zu müſſen

Auch wenn ein achtjähriges Mädchen immer noch am liebſten
mit der linken Hand näht, ſollte die Mutter es ruhig gewähren
laſſen. Vor allem muß ſie darauf achten, daß das Kind, gleichviel
mit welcher Hand, das Beſte leiſtet, was es nach ſeiner Begabung
leiſten kann, und nicht das Gefühl bekommt, daß Linkshändigkeit
ein Fehler iſt, etwas, deſſen man ſich ſchämen müßte. Die Alters-
genoſſen in der Schule und in der Lehrſtelle pflegen mit ihren
Hänſeleien nicht zu ſparen. Jn dieſem Falle ſollten die Eltern
belfen, indem ſie zu ihrem Kinde etwa ſagen: „Laſſe ſie nur
hänſeln! Wenn du mit deiner linken Hand etwas Ordentliches
ſchaffft, ſo wirſt du ſie noch einmal alle beſchämen!“ Nichts iſt ja
bei der Erziehung eines Kindes, das irgendwie von der Norm
abweicht, ſo wichtige wie die Verhütung von Minderwertigkeits-
gefühlen. Selbſtvertrauen iſt die Vorbedinqung nicht nur für das
ſeeliſche Wohlbefinden, „ondern auch für die Entfaltung der Fähig
keiten, die in den einzelnen Menſchen gelegt ſind

Damenhüte als Lichtſignal. Mit leuchtenden Farben bemalte
Damenhüte ſind die neueſte Erſcheinung in der engliſchen Hut-
mode. Man ſieht in London hier und da ſchon ſolche mit kleinen
Silberfiguren garnierte Hüte, die im Dunkeln phosvphoreſzieren
Mit geringen Mitteln und ohne große Mühe iſt es einer
zeichneriſch begabten Dame dadurch ermöglicht, ihren alten Hut
zu moderniſieren und gleichzeitig das Angenehme mit dem Nütz-
lichen zu verbinden, da dieſe leuchtenden Hüte in der Nacht und
bei Nebel ihre Trägerin ſichtbar werden laſſen, was zumal in
London einen nicht zu unterſchätzenden Vorteil im Straßenverkehr
bikdet. Man wählt neben kubiſtiſchen Zeichnungen als Hutſchmuck
Muſter in Strichlinien, ägyptiſche Figuren oder Tiere, die in
phosporeſzierenden Farben auf den ſchwarzen Grund des Hutes
gemalt werden. Für den Zweck, der hier in Frage kommt,
handelt es ſich weniger um eine fein ausgeführte Zeichnung als
um ſcharfe Herausarbeitung des Umriſſes.

Wir fordern die Abſchaffung des S 218, des Geſetzes, das dieFrauen rechtlos über ihren Körper macht, die Frau zwingt, gegen

ihren Willen zu gebären, und ihnen verbietet, Schwangerſchafts
unterbrechungen vorzunehmen. Tauſendmal ſind ſchon die Gründe
für die Abſchaffung dieſes mittelalterlich anmutenden Geſetzes
aufgeführt worden, und immer wieder erhebt ſich die Stimme des
rechtdenkenden Mannes und der leidenden Frau gegen den S 218,
um endlich der Frau das Recht über ihren Körper zu geben. Es
wird uns deshalb niemand den Vorwurf machen, den S 218 zu
entſchuldigen und zu verteidigen, wenn wir ſelbſt einmal auf Ge-
fahren aufmerkſam machen, die mit der Schwangerſchaftsunter-
brechung verbunden ſind. Es gibt Kreiſe, die unter allen Um-
ſtänden die Schwangerſchaftsunterbrechung frei gelaſſen haben
wollen, gie fordern. daß jede Frau und jedes Mädchen das Recht
haben, die Frucht abz utreiben. gleichgültig, ob ſoziale Gründe oderygieniſche vorliegen, die nur allgemein das „Recht der Frau“
fordern!

Dieſe ganz Radikalen, die unbelehrbar ſind und nicht einſehen
können, daß auch die Schwangerſchaftsunterbrechung von be-
ſtimmten Vorausſetzungen abhängig ſein muß, nur durchgeführt
werden darf bei ganz ſchwerwiegenden Fällen, wollen wir ein-
mal die große Zahl der Frauen vorführen, die an den Folgen der
Schwangerſchaft: sunterbrechung geſtorben ſind. Es ergibt ſich die
gewaltige Zahl von 25 000 Frauen, die alljährlich an den F ol
gen von nichtärztlichen und auch ärztlichen Ein-griffen ſterben, eine Zahl, die bald an die Opfer ver
Tuberkuloſe, 31 000, heranreicht.

Dieſe Zahl gibt uns zu denken. Wir werden nicht leichtfertig
die Eingriffe fordern, wenn nicht dringende Gründe vorliegen,
denn Leben und Tod der Frau hängt gab von dem Gelingen des
Eingriffs

Der bekannte Berliner Frauenarzt Prof. Dr. Liepmann
ſtellte feſt. daß operative Eingriffe häufiger gelingen als Unter-
brechungen, die durch den normalen Geburtsweg vorgenommen
werden. Ein Kaiſerſchnitt ſei ungefährlicher als etwa die Gebär-
wutterbehandung durch den normalen Geburtsweg, da dieſe Be
handlungsart viel häufiger zu Verletzungen der Gebärmutter und
dadurch der Bauckböhle führt.

Daß jede Schwangerſchaftsunterbrechung gefährlich für die
Mutter iſt, nicht nur gefährlich wird durch Behandlung eines
Kurpfuſchers, einer „weiſen Frau“, beweiſt die Zahl der Sterbe-fälle jener Fra uen, die vom Arzt behandelt worden ſind. Auch der

ärztliche Eingriff kann noch für die Frau gefährlich werden, weil
die inneren Organe der Frau, ihre Lagerung, zu gefährlichen
Krankheitserſcheinungen im Fall einer Unterbrechung der
Schwangerſchaft außerordentlich leicht neigen. Die Gefährlichkeit
Kurrfuſcher und Hebammen uſw., ſondern eine Frage der Be-
handlungstechnik, eine Frage der Natur der Frau und eine aus-
geſprochene mediziniſche Angelegenheit. Die 25 000 jährlich anden Folgen der Unterbrechung ſterbenden Frauen müſſen die
ſchnellfertig die Freigabe der Schwangerſchaftsunterbrechung
fordernden Frauen und Männer nicht nur vorſichtig, ſondern weit
mehr verantwortlicher machen gegenüber dem Leben der Frau.

Es ſind nicht immer die leichtfertigen Aerzte, die einen Todes-
fall zu be eklagen haben, nicht nur allein die Aerzte, die vielleicht
gewiſſenlos die Frau behandeln, ſondern auch gewiſſenhafte Aerzte,
die mit aller Vorſicht behandeln, und doch nicht die ſchweren

Folgen verhindern können, da die Gebärmutter zu gefährlich

der Unterbrechung iſt nicht nur eine Frage der Behandlung durch die Anordnung des Papſtes Eugen IV.,

Opfer der Kindesabitreibung.
25000 Frauen ſterben jährlich an den Folgen der Schwangerſchaftsunterbrechung

gelagert iſt, und durch die Nähe der Bauchhöhle immer gefährlich
bleibt.Der S 218 muß abgeſchafft werden, den Frauen das Recht über
ihren eigenen Körper gegeben, alle gewiſſenloſen Eingriffe aber
abgelehnt, nur durch Aerzte vorgenommen werden, und auch hiernur in den allerdringendſten Fällen, ſofern ſoz iale, weiſung
hygieniſche Gründe uſw. vorliegen. Jede Frau muß wiſſen, daßjede, aber auch jede Schwangerſchaftsunterbrechung vom medizi
niſchen Standpunkt aus immer einen ſehr gefahrvollen Eingriff
bedentet, und das Leben der Frau gefährden kann. Die Zahl
25 000 belegt erſchreckend genug dieſe Behauptung!

x c-„JZ;ZDie Schleppe.
Heute iſt die Schleppe, die einſt zu den merk würdigſten Dingen

der Kleidung gehört hat, aus dem Straßenbild verſchwunden. Wir
ſehen ſie zwar gelegentlich noch bei Hochzeiten und ähnlichen
Feſtlichkeiten, aber nicht mehr als tägliche Erſcheinung und not-
wendiges Bekleidungsſtück. Heute iſt der kurze Rock modern, und
zu ihm paßt die Schleppe nicht. Jn den ſechs Jahrhunderten ihres
Beſtehens hat ſie manche Wandlungen durchgemacht, iſt zeitweilig,
wenn der Rock wieder kürzer wurde, aus der Außenwelt ver-
ſchwunden und dann doch erneut in deſto größerer Länge und Auf-
nachung wiedergekehrt.

Zuerſt iſt die Schleppe im 14. Jahrhundert in Frankreich Mode
geworden. Von hier kam ſie nach England und wurde hier in
Schmähſchriften heftig bekämpft, jedoch mit wenig Erfolg. Bald
fand ſie auch in Deutſchland Eingang, und namentlich die pracht-
licbende Jſcbella von Bayern begünſtigte ihre Einführung. Bis
zum Ende des 14. Jahrhunderts war die Schleppe ſo lang ge-worden, daß ſich Jie vornehmen Damen ihre Schleppe von Dienern

trogen ließen. Die ärmere Bevölkerung hat daran freilich keinen
Anteil genommen. Für die Arbeiter- und Bauernfrauen kam
die large Schlepe nicht in Frage, und ihr Tragen wurde ihnen
überdies ausdrücklich verboten. Beſtimmungen dieſer Art finden
ſich in den Kleiderordnungen, die dazumal von den Städten und
Fürſten erlaſſen wurden.

Jm 15., beſonders aber im 16. Jahrhundert überboten ſich die
adligen Frauen in der Wahl von langen Schleppen. Sebaſtian
Francke klagt in ſeiner um 1550 erſchienenen „Geſchichtsbibel“,
daß Schleppen bis zu 5 und 6 Ellen Länge keine Seltenheit ſeien.
Dage gen ſchritt dann die Obrigkeit mit „Aufwandgeſetzen“ ein:
So erlicß der Rat der Stadt Ulm eine Verordnung, nach der eserlaubt war, eine Schleppe bis zu einer Elle Länge zu tragen, und
in Sachſen kam eiwa 1482 eine Verordnung heraus, nach der eineSchlerpe bis zu zwei Ellen Länge geſtattet war. Schlimmer war

der den Franziskanerndie Erlaubnis erteilte, den Frauen mit langen Schleppen die Ab-
ſolution zu verweigern.

Gegen Ende des 16. Jahrhunderts, als reif- und glockenförmige
Röcke getragen wurden, verſchwand die Schleppe aus dem Straßen
bilde und kam nur noch bei großen Feſtlichkeiten zur Geltung.
Ein Jahrhundert ſpäter, als die Mode wiederum eine großeWandlung durchmachte, kam auch die Schleppe wieder auf, doch
erlangte ſie nicht mehr ihre frühere Bedeutung. Das 18. Jahr-hundert kennt die Schleppe noch als wichtigen Beſtandteil der
Kleidung. Jn der foigenven Zeit erſcheint ſie nur noch als kurzer
„Schwanz“, der leicht die Erde berührt, bis ſie dann mit dem Auf-
kommen der kurzen Röcke ganz verſchwunden iſt.
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Es gibt Berliner Straßen, die ſo finſter und ſchaurig ſind, als

München.

ſchaue man in die „Nündung in Kanone. Und ſo bar aller
äußeren Ehren ſind dieſe Straßen, daß dieſe Ehrloſigkeit ſelbſt aufihre Kirchen abfärbt, und daß es ſcheint, als werde hier ein ve-
ſonderer, auf Formalitäten wenig Wert legender Gott verehrt.

Und ſo, wie dieſe titaniſche Stadt, heute darin ſchon dem
Giganten Neuyork ähnlich, ſich ein Slawen- und ein Chineſen-
viertel anzulegen beginnt, wie es in ihr ethnographiſch und
regional bedingte Laſter, Umgangsformen und Speiſekarten gibt:
ſo zeugen auch die Kirchen dieſer Stadt, die hier vornehm iſt wie
alter Brokat und dort gemein wie Preßkriſtall, von einem durck
das jeweilige Stadtviertel geprägten Gottesbegriff.

Daß, wer die Hedwigskirche beſucht, vornehm iſt, wie ein
Maltheſerritter, hängt, da Katholiken hier nun einmal rar ſind
wie Thunfiſche im Wannſee, mit der Seltenheit der Konfeſſion
zunahmen

Dafür aber gibt es höchſt vroteſtantiſche Kirchen mit vor-s weiblichen und adeligen Gemeinden, da ſteht ein jugend-
licher Diviſionspfarrer auf der Kanzel mit roſarot pofſiferten
Nägeln und weiß eigentlich ſelbſt nicht genau, ob er nicht am Ende
ein Gardeleutnant iſt. Jſt aber der Gott, von dem er ſpricht,
nicht ein anderer als der, der etwa in der Lichtenberger Glaubens-
firche verehrt wird?

Jch für mein Teil habe meine eigenen Gedanken über den
Gott der im neuen Weſten von Geheimen Regierungsbauräten zu
ſchaurigen Gottesläſterungen aufgetürmten Monſterkirchen. Und
ſelbſt von dieſer Behauptung will ich nicht zurückſchrecken, daß
Ehen, die etwa in der Parochialkirche geſchloſſen ſind, anders
rerlaufen, als die aus der Kaiſer-Wilhelm-Gedächtniskirche ſtam-menden, wo die Brautpaare ſo vornehm ſind daß ſie während der
Trauung ſitzen und wo auf der Orge lempore ein ausgekrähter
Tenor ſingt: „Wo du hingehſt, da will auch ich hingehn.“

Was dann durch den weiteren Verlauf dieſer Ehen ja. meiſtens
dementiert wird.

Was nun aber für ein Gott über der Ehe der kleinen Sif ge-waltet hat, die an einem anerkannt ſcheußlichen Oktoberſamstag
des Jahres neunzehnhundert zweiundzwanzig in der Berliner
Marienkirche mit dem kleinen Kunſtmaler Robbhy getraut wurde:
dies will ich lieber nicht unterſuchen. Daß die Ritter unſerer

lieben Frau, die einſt dieſer Kirche den Namen gaben, über den
Kurfürſtendamm ritten, iſt ſchon allzulange her. Und da ſteht
nun der Dom, umbrauſt von dem fernen Donner der Laſtauto-
mobile und der irrſinnigen Klaviatur der Boſchhörner ſteht
unzeitgemäß in dieſem Berlin wie ein katholiſcher Märtyrer, der
ſich's einfallen ließe, mit ſeinen Folterwerkzeugen die Bar des
Adlon-Hotels zu betreten.

Und ſo wollen wir denn auch lieber von dem alten gotiſcherGott, der einſt ſo eine Frauenhand durch die feſtgefügte tlei ge
Welt leitete von Kindsbetten und Taufen und Sterben und viel
Leid und ſpärlichen Freuden: nein, wir wollen von ihm lieber
nicht ſprechen. Und von dem anderen, der es zu lieben ſchernt,
daß ſeine Geſchöpfe tief in den Staub fallen und der eigentlich
ein Gott der Menſchenkinder mit zwei Jchren und ſechs Monaten
Auchthaus iſt: von ihm laſſen ſich einſtweilen nur ſolche höchſt ein-
ſache Geſchichten erzählen wie die dieſer kleinen Lithographen-
tochter, die an jenem anerkannt ſcheußlichen Oktobertage des
Jahres neunzehnhundert zweiundzwanzig Robby heiratete.

Daß dieſe Heirat in der Marienkirche ſich vollzog, obwohl ſie
eigentlich doch in den Weſten gehört hätte, lag wohl daran, daß
der Bräutigam als Kunſtmaler für gotiſche Dome ſchwärmte.
Und wenn es der abgelegenen Kirche zum Trotz eine ganz erſt-
klaſſige Hochzeit war mit rotem Plüſch und Palmen, ſo war es
eben eine erſtklaſſige Familie, in die die kleine Sif heiratete
eine Familie mit Regierungsräten und Staatsanwälten; und
ſelbſtverſtändlich wollte eine ſolche Femilie durch das Aeußere der
Trauung allein es verdecken oder wviedergutmachen, daß ihr Rohly
eine kleine verwaiſte Handwerkertochter heiratete, deren Vater
von irgendwoher, von Schweden, vom Monde oder aus einem
Märchen eingewandert war.

Jtem: in dem Oktoberwind, unter den Bottichgüſſen des
Regens fahren die Kutſchen auf. Und die Kutſchen entleeren
Majore a. D. und alte Juſtizrätinnen, die eigentlich wie freund-
liche Krokodille ausſehen. Und alte hochbetitelte Roués ſteigen
aus, Geheime Räte mit geſteigertem Blutdruck und Orden auf
Blinddarm und Milz; Freunde des Bräutigams Akademie-
jünglinge mit Weltanſchauung und geliehenem Frack Staats-
anwalt Alexander, Lex genannt, Robbys Bruder, ſtattlicher Mann
mit Hitlerbart unter der Naſe und Pean d'Eſpagne im Tasſchen-
tuch.

Und dann wieder Damen Brautjungfern und alte Damen
mit repräſentativen Staatsroben, deren Silberornamente ſicher-
lich von einem erſtklaſſigen Svpezialiſten für Flecktyphus und
Maſernausſchlag entworfen ſind.

Wie nun die kleine Sif, ohne zu gahnen, wie ſchön ſie iſt in
ihrer herben Jungmädchenpracht wie ſie alle Gaffer glück-lich paſſiert hat und das Jnnere betritt, da eben geſchieht etwas
höchſt Seltſames: daß nämlich in dem Mittelgang, der doch ſorg
fältig freigehalten iſt für den Brautzug, ein Mann ſteht, der ſie
allem Anſchein nach nicht an ſich vorüberlaſſen will.

Und ſeltſam iſt, daß Robby den Mann gar nicht zu ſehen
ſcheint, und ſehr ſeltſam iſt dieſes bartloſe alte Geſicht mit den
großen traurigen Augen, das gar nicht zu dem eigentlich knaben-
baften Körper paſſen will. Und höchſt ſonderbar iſt auch das
Ding, das der Fremde da in der Hand ſchwenkt eine Hals-kette oder ein Roſenkranz und das allerſeltſamſte iſt, daß er
in dem gleichen Augenblick. wo Sff ihn ins Auge faßt. auch “chon
verſchwunden iſt

Eine Sinnes täuſchung alſo und nichts weiter! Sie geht
tapfer geradeaus auf den Altar zu, geht über alte in die Flieſen
eingelegte Grabſteine, deren Figuren wie Pfefferkuchenmänner
gusſehn, geht und iſt durchaus entſchloſſen das alte traurige Ge-ſicht des Nebelmannes zu vergeſſen. Aber dann eben ſetzt das
volle Werk der Orgel ein, und halb iſt das ſehr ſchreckhaft wie die
Poſaune des Jüngſten Gerichtes, und halb wieder erinnert es ſie
an die Jahrmarkts zmuſik zu Schauerbildern, die ſie als Kind ge-
ſehn: der Dampfer „Titanic“ geht unter mit händeringenden
Menſchen und funkenſtiebenden Kaminen und grellen Schein-
werferbahnen Raubmörder Sternickel beanſprucht ſechs
Bilder mit türkiſchrot gemalten Blut- und Leberwurſttragödien,
und den armen Ruſſen, die gerade in die maſuriſchen Seen
ſpringen müſſen, geht es auch gar nicht gut bei dieſer ſchrecklichen
Orgelmuſik.

Und wenn die kleine Braut ſich auch gleich erinnert, daß es
höchſt unpaſſend iſt, mit ſolchen Erinnerungen vor den Tiſch des
Herrn zu treten, ſo muß ſie ſich doch ſchon in einer unerklärlichen
Mattigkeit auf den Arm des ſtaatsanwaltlichen Schwagers Ler
ſtützen, der als Vrautmarſchall neben ihr geht. Und dann wieder
iſt es dieſer ſüßliche Hauch, der aus den unterirdiſchen Geheim-
niſſen der Domgrüfte kommen mog, und dann wieder dieſe allzu
enge Hochzeitsrobe und endlich wieder die Erinnerung an den
rätſelhaften Menſchen vorhin im Gang.

Noch kämpft ſie tapfer mit dem Schwindel, der an ihr zerrt.
Aber dann fällt ihr Blick gerade auf das Bild mit dem Totentanz,
und da muß ſie ſehn, wie ein bhraunbeledertes Totengerippe gerade
ſo eine kleine Sifhraut aus den Armen eines mittelalterlichen
Robby reißt, und am Ende verfangen in den Gewölben oben ſich
dieſe ſchreckhaften Poſaunen der Orgel und ſtürzen ſich nieder in
irbermächtigen Tonkatarakten auf eine kleine aufgeregte Braut.
Und plötzlich wird vor ihren Augen ein Chaos von Lichtern und
Orgeltönen und rotem Plüſch und ſilberbeſtickten Krokodilen, und
Tatſache iſt es, daß auf dieſer korrekten Trauung die Braut ohn-
mächtig vor dem Altar liegt.

Die Orgel bricht ab mit kläglichem Miauen, der Skandal iſt
fertig. Daliegend fühlt ſie, wie jemand ihren Kopf tief lagert, wie
eine Hand, die breite behaarte Hand eines Orang-Utan an ibrerRobe neſtelt. Und nun kommt dieſe abſchenliche Hand, nun legt
ſie ſich mit widerlicher Wärme auf ihr Fleiſch, nun weht ein
Gemiſch von Peau d'Eſpagne und männlichem Begehren ſie an
ein abſcheulich geiler Hauch, der die Mumie einer Jſisprieſterin
aus tauſendjährigem Schlaf erwecken würde: neben der Furchr
vor dem Skandal iſt es eigentlich der Ekel vor dieſem Brodem,
der ſie aufſchreckt aus ihrer Ohnmacht. Als ſie ſich aufrichtet, er
kennt ſie, daß es ihr Schwager Lex geweſen iſt, der ſich da um
ſie bemüht hat.

Dann ſteht ſie wieder an Robbys Seite und klammert ſich an
ſeinen Arm. Dann gibt es ein paar halblaute Worte zwiſchen
Brautführer und dem Geiſtlichen, dann winkt der Geiſtliche dem
Organiſten zu wie ein mittelalterlicher Gerichtsherr dem Henker,
dann fahren wieder durch die Gewölbe, über die Grüfte der ver-
wehten Toten die Donner des Gerichtes: ein zwanzigfähriges
ſchönes Geſchöpf kämpft, da es auf einer erſtklaſſigen Hochzeit
keinen Skandal geben darf, ihre tödliche Schwäche nieder und
verſpricht dem kleinen Jungen an ihrer Seite, ihm treu zu ſein,
bis daß der Tod ſie ſcheide.

(Fortſetzung folgt.)
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korn
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